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Macdonald als Vorbild.
Macdonald hat keinen anderen Ausweg

aus den Finanznöten Englands mehr finden
können, als mit den Gewerkſchaften und mit
der Mehrheit ſeiner eigenen Partei zu
brechen und nach Rücktritt eine neue Re-
gierung unter Einſchluß der nationalen Op-
poſition zu bilden. Wenn der Reichskanzler
Brüning überhaupt die Abſicht haben ſollte,
einen Kurswechſel vorzunehmen, ſo wird ihm
das durch das engliſche Vorbild ſehr nahe-
gelegt. Denn wenn ſchon England nur gegen
ſeine durchaus nicht marriſtiſchen, ſondern
etwa unſeren chriſtlichen Gewerkſchaften ent
ſprechende Gewerkſchaften aus ſeinen
Finanznöten gerettet werden konnte, ſo iſt
die Rettung Deutſchlands aus ſeinen viel viel
größeren Nöten in Zuſammenarbeit mit
den wirtſchaftlich viel radikaleren mar xi ſt i-
ſchen Gewerkſchaften und unſerer marxiſti-ſchen Sozialdemokratie erſt recht unmöglich.

Der einzige Rettungsweg für Deutſchland iſt
der Bruch mit den Marxiſten, wie in Eng-
land mit der Labourparty, und Zuſammen-
arbeit mit den nationalen Parteien genau
wie in England.

Einbrecher vor dem Haus.
Leider zeigt der Verlauf der Zentrums-

ſitzung in Stuttgart, daß das engliſche Bei-
ſpiel bisher noch keinerlei Wirkung auf den
Reichskanzler ausgeübt hat. Aber es würde
völlig unerklärlich ſein, wenn ein ſo kluger
und ſeiner ganzen Natur nach ſo ernſthaft
nach reiner Sachlichkeit ſtrebender Mann wie
Brüning ſich nicht endlich die beiden folgenden
Tatſachen klar machte:

Das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit
gleicht heute der Bewohnerſchaft eines ein-
ſam gelegenen Gehöftes, vor deſſen Türen
Einbrecher mit Brecheiſen und Waffen
ſtehen, um im nächſten Augenblick einzudrin-
gen, die ganze Bewohnerſchaft des
Hauſes auszurauben und eventuell auch um-
zubringen. Jm gleichen Hauſe aber liegt eine
Gruppe von tatbereiten jungen Männern, die
ſich die Austreibung aller Einbre der zur
Aufgabe geſtellt haben und die auf den erſten
Ruf der Hausbewohnerſchaft bereit wären, die
Eindödringlinge von der Haustür zu vertreiben.
Kann ſich irgend jemand vorſtellen, daß der
Haushaltsvorſtand dieſes Hauſes in ſolcher
Lage die jungen hilfsbereiten Menſchen nicht
zur Rettung des Hauſes und ſeiner Be-
wohner heranzöge?

Aber in der bisherigen deutſchen Reichs-
politik erleben wir den unbegreiflichen Wider-
ſinn, daß der Haushaltsvorſtand (alſo der
Reichskanzler Brüning und ſein Kabinett),
den vollen tödlichen Ernſt der kommuniſti-
ſchen Gefahr jetzt durchaus erkannt haben,
daß ſie es aber trotzdem rundweg ablehnen,
die erbittertſten Feinde der Kommuniſten, die
tat- und opferbereiten Nationalſozialiſten,
zur Bekämpfung der kommuniſtiſchen Gefahr
und zur Rettung der Hausbewohner und des
Hauſes heranzuziehen.

Gefährdete Zukunft.
Und ein anderer Vergleich für die zweite

Tatſache: Das deutſche Volk und das deutſche
Land gleichen heute einer Bauernfamilie und
einem Bauernhof, die infolge von Un-
einigkeit und Unfähigkeit vollſtändig ver-
wahrloſt und in den Ruin gekommen ſind.
Jn der Familie der jetzigen Beſitzer aber
iſt inzwiſchen eine junge Generation heran-
gewachſen, die zwar über die Art der rich-
tigen Bewirtſchaftung des Gutes und des
richtigen Familienzuſammenlebens auf dem
Gute manche andern und zum Teil auch noch

r und noch unerprobte Jdeen
aben, aber doch öden feſten und darin die

jetzigen Hofbeſitzer weit übertreffenden Willen
haben, das ererbte Gut und die Familie wie-

der in die Höhe zu bringen.
Was aber tun die heutigen Beſitzer?: ſie

laſſen Gut und Familie ruhig weiter bergab
gehen und freuen ſich noch vbendrein, daß
dieſe junge Generation durch die zwangs-
weiſe Fernhaltung von der Arbeit zur He-
bung des Gutes und der Familie ihre ſeeliſche
Geſundheit und ihren kernhaften Willen ver-
liert und in die Gefahr der Entartung gerät.
Kann man das eine verſtändige Führung des
Gutshofes und der Familie nennen?

Trotzdem aber geſchieht es genau ſo in
der heutigen deutſchen Politik. Und ſtatt zu
begreifen, daß mit der Verurteilung der

„Jungen“ zur Untätigkeit und der daraus
faſt unvermeidlich folgenden Entartung das
Beſte im deutſchen Volke, nämlich die neu-
erwachten aufbaubereiten Volkskräfte, un-
genutzt bleiben in einer Zeit äußerſter Not,
und daß mit ihrer Entartung die ganze
Zukunft unſeres Volkes in Frage
geſtellt ſein würde, glaubt man noch ganz
beſonders klug zu handeln und freut ſich gar,
daß neuerdings angeblich die nativnal-
ſozialiſtiſche Bewegung „im Abflauen“ ſei.
Wenn ein ſolches Abflauen wirklich der Fall
ſein ſollte (was nur durch Neuwahlen feſt-
geſtellt werden könnte und bei dem Volks-
entſcheid auf Landtagsauflöſung keinesfalls
erwieſen iſt), ſo würde das nur bedeuten,
daß ein Teil der Nationalſozialiſten infolge
der unbegreiflichen Ausſchaltungspolitik der
Reichsregierung ſich dem Kommunismus

Merſeburg, Mittwoch, den 26. Auguſt 1931

Quo vadis, Brüning?
zuwendet, alſo dem Feinde, den auch die
Reichsregierung als die ſchlimmſte Gefahr
für die Volksgeſamtheit anſieht!

Die Programmunterſchiede
ſchwinden.

Sollte aber der Reichskanzler Brüning
für ſolche vorwiegend aus dem Seeliſchen
genommene und über den Tag hinaus die
Zukunft erwägende Gründe gegen ſeine
Politik der Ausſchaltung der National-
ſozialiſten wirklich kein Verſtändnis haben

was wir ung angeſichts ſeiner ganzen
Entwicklung in der Vorkriegszeit, im Kriege
und nach dem Kriege und bei ſeiner Geſamt-
perſönlichkeit einfach nicht vorſtellen können

ſo müßte er doch auf jeden Fall für die
(Fortſetzung nächſte Seite.)

Das neue engliſche Kabinett.
Das neue Kabinett ſetzt ſich folgender-

maßen zuſammen:
Miniſterpräſident: Macdonald (Arbeits-

partei),
Schatzkanzler: Snowden (Arbeitspartei),
Präſident des Staatsrates: Baldwin

(Konſervativ),
Außenminiſter: Lord Reading (der frühere

Vizekönig von Jndien) (Liberal),
Miniſter für die Dominions und für die

Kolonien: Thomas (Arbeitspartei),
Lordkanzler: Lord Sankey (Arbeitspartei),
Jnnenminiſter: Sir Herbert Samuel

(Liberal),
Miniſter für Jndien: Sir Samuel Hoare

(Konſervativ),
Geſundheitsminiſter: Neville Chamberlain

(Konſervativ),
Handelsminiſter: Sir Philip Cunliffe Liſter

(Konſervativ),

Luftfahrtminiſter: Lord Amulree (Arbeits-
partei),

Erſter Lord der Admiralität: Sir Auſten
Chamberlain (der frühere Außenminiſter
unter Baldwin [Konſervativ]),

Miniſter für Schottland: Sir Archibald
Sinelgir (Liberal),

Kriegsminiſter: wird ſpäter bekanntgegeben,
Erziehungsminiſter: Sir Donald Maclean

(Liberal),
Landwirtſchaftsminiſter: Sir John Gilmour

(Konſervativ),
Arbeitsminiſter: Sir Henry Betterton

(Konſervativ),
Miniſter für öffentliche Arbeiten: Marquis

von Londonderry (Konſervativ),
Kanzler der Grafſchaft von Lancaſter:

Marquis von Lothian (Konſervativ).
Der Präſident des Staatsrates, Baldwin,

iſt Führer der Regierungsparteien im
Parlament.

Aus dem engliſchen Sparprogramm.
Nach dem Organ der Labourparty „Daily

Herald“ befinden ſich unter den Sparmaß-
nahmen, die vielleicht noch im Laufe dieſer
Woche von der neuen Nationalregierung auf-
geſtellt werden, folgende Einzelheiten

1. Eine zehnprozentige Kürzung der
Arbeitsloſenunterſtützung, wie ſie Macdonald
in ſeiner Rundfunkrede vom Dienstagabend
erwähnte. Dadurch ſollen 260 Millionen
Mark eingeſpart werden.

2. Erhöhung des m r zurArbeitsloſenverſicherung. r Wochenbeitrageines Arbeiters beträgt danach von jetzt ab

1 Schilling anſtatt bisher 7 Pence.
3. Eine noch näher feſtzuſetzende Gehalts-

kürzung für die Lehrer.
4. 156 Millionen Mark Einſparungen im

Straßenbaufonds.

5. Kürzung der Miniſtergehälter über
100 000 Mark jährlich um 20 v. H. und der
Gehälter zwiſchen 20 000 und 40 000 Mark um
732 v. H.

6. Herabſetzung der Abgeordnetengehälter
von 8000 auf 7600 Mark.

7. Kürzung der Gehälter der Zivilbeamten
von 20 v. H. für die höchſten Gehälter, nach
unten geſtaffelt.

8. Kürzung im Sold und den Gehältern
der Armee, Marine und des Fliegerkorps.
Dieſe Einſparungen würden etwa 180 Mil-
lionen Mark ausmachen.

9. Einſparungen beim Geſundheitsminiſte-
rium in Höhe von 35 Millionen Mark und

Börſe am 3. September.
Berlin wird mitgeteilt: Der Börſen-

Wertpapierbörſe hat in
Dienstag folgende Be-

Aus lin

vorſtand Abteilung
ſeiner Sitzung am
ſchlüſſe gefaßt: „Die Berliner Wertpapier-
börſe wird am 3. September 1931 für den
Verkehr in Wertpapieren, in- und aus-ländiſchen Wechſeln und ausländiſchen Zah
lungsmitteln wieder eröffnet. Die Börſen-
zeit beginnt um 12 Uhr und endet um
14 Uhr. Die Börſenräume werden um
1124 Uhr geöffnet. Ein Terminhandel und
ein Handel mit fortlaufenden Notierungen
finden nicht ſtatt. Die Feſtſtellung des
Kaſſaeinheitskurſes beginnt um 124 Uhr.
Der Handel zu anderen als den feſtgeſtelltenKurſen ſowie das Ausrufen abweichender
Kurſe in den Börſenräumen ſind bis auf
e verboten. An den Sonnabenden

s Monats September 1931 bleibt die Börſegeſchiyſen.

Durch eine e an die Notierungs-
kommifſare des Börſenvorſtandegs ſoll gegen
die Feſtſtellung unſachgemäßer Kurſe Vor
ſorge getroffen werden. Nach dieſer An-
weiſung wird in Fällen, in denen der feſt-
zuſtellende Kurs von dem letztnotierten Kurs
derart abweicht, daß der Kursunterſchied

beim Landwirtſchaftsminiſterium in Höhe
von 25 Millionen Mark.

unter Berückſichtigung des geſamten L.ars-
niveaus in der allgemeinen Marktlage keine
Begründung findet, die Notiz geſtrichen wer-
den. Jn Fällen, in denen ſich Angebot undNachfrage nicht decken, und ein Ausgleich
durch Heranziehung weiterer Intereſſenten
nicht erreichbar iſt, ſoll repartiert werden.
Wird die Repartierungsquote zu klein, ſo
wird auch hier die Notiz geſtrichen werden.
Eine Lombardöſtelle für Pfand-

briefe.
Wie der DHD. erfährt, wird noch vor

Wiedereröffnung der Berliner Börſe eine
neue Lombardſtelle ins Leben gerufen wer-
den, die es den Kreiſen, die ihre Pfandbriefe
nicht verkaufen wollen, ermöglichen ſoll, ſich
hier gegen Lombardunterlage Geld zu be-
ſchaffen. Man denkt an die Gründung einer
Lombardbank der Hypothekenbanken mit
einem Kapital von 5 Millionen RM., das
von ſämtlichen Hypothekenbanken übernom-
men werden ſoll. Allein die Errichtung eines
derartigen Jnſtitutes würde ſchon beruhigend
wirken und den Verkaufsdruck am Renten-
markt zweifellos mildern.
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Rotmord an der Arbeit.
Jn Hamburg wurde am Montagabend die

Wohnung eines Nationalſozialiſten während
ſeiner Abweſenheit von Kommuniſten ge
ſtürmt und demoliert. Als der National
ſozialiſt ſich ſpäter mit einigen SA. Leuten
auf dem Heimwege befand, wurden ſie plötz-
lich von Kommuniſten überfallen und be
ſchoſſen. Ein Nationalſozialiſt wurde durch
einen Schuß ſchwer verletzt, während ein
anderer durch einen Meſſerſtich in den Kopf
lebensgefährlich verletzt wurde. Ein SA.
Mann wird vermißt. Es liegt die Vermutung
nahe, daß er in ſchwer verletztem Zuſtande in
den Kanal geworfen iſt.

Volkshilfe.
Aus Berlin wird gemeldet: Die Spitzen-

verbände der freien Wohlfahrtspflege bereiten
für den bevorſtehenden ſchweren Herbſt und
Winter ein umfaſſendes Hilfswerk vor. Nach-
dem die grundſätzlichen Beſchlüſſe gefaßt ſind,
wexden zurzeit bei den Landes-, Provinzial-
und Ortsſtellen die praktiſchen Schritte zum
frühzeitigen Einſetzen der Aktion vorbereitet.
Dabei wird von allen Seiten geltend gemacht,
daß mit Rückſicht auf die zu erwartenden
Naturalſpenden die Transportfrage und die
Frage der Frachtfreiheit für Volkshilfe-
ſpenden von entſcheidender Bedeutung für
das Ergebnis der Volksſammlungen iſt. Es
ſteht zu hoffen, daß die Verhandlungen, die
an zentraler Stelle gegenwärtig darüber ge-
führt werden, ein günſtiges Ergebnis haben
werden.

Vor einem Aufruf
der Reichsregierung.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, wies
Reichsinnenminiſter Dr. Wirth in einer Rede
auf dem parlamentariſchen Abend der Zen-
trumspartei in Stuttgart darauf hin, daß das
Reich nicht mehr in der Lage ſei, die vollen
Laſten für die Wohlfahrt und Fürſorge zu
tragen. Die Regierung ſei auch auf dieſem
Gebiete auf die Mithilfe der Bevölkerung
angewieſen. Sie habe ſich mit den Vorſtänden
der charitativen Verbände und Organiſa-
tionen in Verbindung geſetzt und werde zu-
ſammen mit dieſen in den nächſten Tagen
Aufrufe an die Bevölkerung, um Aufbrin-
gung eines Teils der Mittel zur Wohlfahrt
und Fürſorge, richten.

Nachprüfung des Berliner
Brotpreiſes.

Aus Berlin wird gemeldet: Der Reichs-
ernährungsminiſter hat die Erhöhung des
Brotpreiſes in Berlin zum Anlaß genommen,
um die Marktprüfſtelle zu erſuchen, eine Nach-
prüfung der Preisentwicklung für Brot in
Berlin vorzunehmen und ihm Bericht zu er-
ſtatten.

icherung
der Haushalte.“

Die Verordnung des Reichspräſidenten
zur Sicherung der Haushalte von Ländern
und Gemeinden, die in der Kabinettsſitzung
vom letzten Sonnabend beſchloſſen wurde, iſt
am Montag vom Reichspräſidenten unter-
zeichnet und am Dienstag bekanntgegeben
worden.

Die amtliche Mitteilung
folgenden Wortlaut:

Auf Grund des Artikels 48, Abſ.
Reichsverfaſſung wird verorönet:

1. Die Landesregierungen ſind ermächtigt,
alle Maßnahmen, die zum Ausgleich der Haus
halte von Ländern und Gemeinden (Ge-
meindeverbände) erforderlich ſind, im Ver-
ordnungswege vorzuſchreiben. Sie können
dabei von dem beſtehenden Landesrecht ab
weichen.

2. Die

hierüber hat

2, der

Landesregierungen können ins-beſonde re beſtimmen, daß und in welcher
Weiſe die Perſonalausgaben und andere Aus-
gaben der Länder und Gemeinden (Gemeinde-verbänden) herabgeſetzt werden. Verpflich-
tungen aus Verträgen bleiben unberührt, ſo-
weit es ſich nicht um Perſonalausgaben
handelt.

Dietramszell, den 24. Auguſt 1931. gez.
Unterſchriften.

Die Ausdehnung, die man dem Notver-
ordnungsartikel 48 gibt, wird immer er-
ſtaunlicher.



„Statt Steuerſenkung Über
5 Milliarden neue Steuern.“

Sitzung der Dentſcngüonalen Reichstags

Die deutſchnationale. Preſſeſtelle gibt fol
genden Bericht aus: Die Reichstagsfraktion
der Deutſchnationalen Volkspartei trat am
25. Auguſt nachmittags 3 Uhr zu einer
Sitzung zuſammen, die vollzähligen Beſuch
aufwies. Der Fraktionsvorſitzende Dr. Ober
fohren erſtattete zunächſt einen eingehenden
Bericht über die politiſche Lage, wobei er ſich
beſonders gegen die lügenhaften Gerüchte
wandte, die im Anſchluß an den Beſuch des
Deutſchnationalen Parteiführerzs bei dem
Herrn Reichspräſidenten verbreitet wurden.

Darauf hielt Exzellenz Hergt einen ein
gehenden Vortrag über ſteuerliche und finan-
zielle Notverordnungsfragen. Er ſtellte feſt,
daß uns die Regierung Brüning ſtatt der
verſprochenen Stenerſenkungen Steuererhö-
hungen in fünf Wellen ſeit dem 1. Januar
1930 gebracht habe, die im Verein mit den
Mehrbelaſtungen und rungen in 1 Jah
ren die Summe von 5,182 Milliarden erreicht
hätte. Demgegenüber ſtehe eine Minder-
belaſtung, die mit wenigen hundert Milli-
onen gegenüber der Mehrbelaſtung überhaupt
nicht ins Gewicht falle. Durch das Hoover-

Jahr ſpare das im ushaltsjahr1931,/32 909 Millionen. Millionen bleiben
zu zahlen für e w. n dieſeSumme ſei indend gering deinſonk anf de Lengen Pinſe auſwetſe datts

Die Volkspartei fordert Klarheit.
Sitzung des Parteivorſtandes.

Die Nattionalliberale Korreſpondenz keilt
mit: r Parteivorſtand der Deutſchen
Volkspartei trat am Montag unter dem Vor
ſitz des Parteiführers Abg. Dingeldei zu
einer Sihung zuſammen. Er n ur po
littſchen Lage zun einleitende Berichte
des Reichsaußenminiſters Dr. Curtius und
des Parteiführers entgegen. Im Rahmen der
eingehenden Beratungen kam der Parteivor
ſtand zu der einmütigen Auffaſſung, daß die

e W des zruſte r Lage in r Friſt eine Klä-rung über die zur Behebung der Wirtſchafts
und Finanzuot erforderlichen Maßnahmen
herbeiführen muß. Die Notwendigkeit ſchnell
ſten Handelns wurde durch die Schilderung
akuter Notſtände in den verſchiedenſten Ge
bieten beſonders unterſtrichen Parteivorſtand
und Reichstagsfraktion werden erneut zu-
ſammentreten, ſobald Klarheit über die Ab-
ſichten der Reichsregierung beſteht.“

Quo vadis, Brüning?
(Fortſetzung von Seite 1.)

folgende ganz praktiſch ſachliche Feſtſtellung
zugänglich ſein:

Während ſelbſt noch vor wenigen Wochen
gewiſſe Grundgedanken der nationalſozia-
liſtiſchen Politik in weiten Kreiſen der
älteren und erfahreneren Generation viel-
fach geradezu als vollkommen unmöglich
und verrückt“ rundweg abgelehnt wurden,
zeigt ſich jetzt hierin ein zunächſt faſt ver
blüffender Wandel. Und zwar ſelbſt in den
Kreiſen der Reichsregierung. Solche natio-
nalſozialiſtiſchen Grundforderungen waren
beiſpielsweiſe: Einſtellung aller Repara-
tionen, Verſtaatlichung der Banken,
„Brechung der Zinsknechtſchaft“, Schaffung
einer deutſchen Binnenwährung und Be-
feitigung der Arbeitsloſigkeit mit Hilfe
dieſer Binnenwährung unter gleichzeitiger
ſchärfſter Sparſamkeit in den öffentlichen
Haushalten. Dabei weiß jeder erfahrene
Politiker, daß ſolche Programmforderungen
in der Praxis niemals hundertprozentig
durchgeführt werden.

Und wie ſteht heute dazu die Reichs
regierung? Sie iſt ſich völlig klar über die
Unvermeidlichkeit der Einſtellung der
Reparationen. Sie hat weitgehende
ſtaatliche Eingriffe in das Bankweſen bereits
vorgenommen, und erwägt ſeit Wochen noch
ſtärkere Eingriffe. Sie führt ſchärfſte Spar
maßnahmen durch und bereitet weitere vor.
Und fie hat auch das Entſcheidende, die Not-
wendigkeit ganz energiſcher Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit jetzt durchaus richtig er-
kannt.

Jn all dieſen Punkten beſteht alſo zwiſchen
der Praxis der Reichsregierung und dem,
was die Nationalſozialiſten von dieſen Pro-
grammpunkten in der Praxis verwirklichkn
würden, durchaus kein weſentlicher Unter-
ſchied mehr. Iſt das nicht wirklich ein er
ſtaunlicher Wandel der Reichspolitik in der
Richtung zur nationalen Oppoſition? Da-
gegen ſträubt ſich die Reichsregierung bisher
entſchieden gegen die zwei letzten der ge-
nannten nationalſozialiſtiſchen Forderungen,
die nur Mittel zu dem Endzweck der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit und des Wie
deraufbaus der Wirtſchaft und der Staats
ftnanzen ſind: „Brechung der Zinsknecht-
ſchaft“ und Schaffung einer Binnenwährung.

Neues Geld
Aber auch hierin hebt ein erſtannlicher

Wandel an. Um nur ein Beiſpiel heraus-
zugreifen: die linksdemokratiſche fanatiſch
regierungsfreundliche und ebenſo fanatiſch
hochkapitaliſtiſche „Voſſiſche Zeitung“ hat in
dieſen Tagen zwei Leitartikel veröffentlicht
die kaum anders verſtanden werden können
als ein allmähliches Ueberleiten zu dem Ge
danken einer Binnenwährung:

Zunächſt erſchien ein ausgezeichneter Ar-
tikel „England als Vorbild“, in dem darauf
hingewieſen wurde, daß ein ſehr erheblicher
Teil der engliſchen Währung überhaupt
keine Gold- und Deviſendeckung
hat, ſondern völlig ungedeckt iſt und
lediglich auf dem allgemeinen Vertrauen des
engliſchen Volkes zum eignen Staate beruht.
Dann erſchien am letzten Sonntag ein noch
viel deutlicher auf das genannte Ziel bin-
ſteuernder Artikel der von allen Demokraten
anerkannten demokratiſchen Finanzautor
dem früheren Reichsſinanzminiſter Dr. Rein-
hold, unter dem Titel „Die Lehre von
Baſel“. Den Kernpunkt dieſes die von der
kommenden Winterarbeits loſigkeit drohen-
den finanziellen, wirtſchaftlichen und bolſche-
wiſtiſchen Gefahren in ſehr ernſter und zu-
treffender Weiſe würdigenden Artikels bildet
der Satz „Nur zuſätz liche und im Zins-
ſatz den ausländiſchen Konkurrenzverhalt-
niſſen angepaßte Kreditſummen können neue
Produktionsmöglichkeiten und damit eine
Entlaſtung des Arbeitsmarktes ſofort
ſchaffen“. Dabei geht aus dem Artikel ein-
deutig hervor, daß dieſer frühere Reivs-
finanzminiſter bei der Schaffung „zuſätzlicher
Kreditſummen“ durchaus nicht etwa an aus-
ländiſche Kredite denkt, ſondern ausſchließlich
an innerdeutſche Maßnahmen.

Und nun frage man einen Bankier oder
ſonſtigen Finanzſachverſtändigen, ob nach
Lage der Verhältniſſe Kapitalmangel in
Deutſchland und Höhe der zur Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit erforderlichen Summen

Möglichkeitirgendeine andere der

S eſrng innerdeutſcher „zuſätzlicher Kredite“
beſteht, außer durch Ausgabe von neuen deut-
ſchen Geldmitteln, ſei es Reichsmark ohne
entſprechende Gold- und Deviſendeckung oder
ſei es eine neue, nur für das Jnland be-
ſtimmte Währung, wie etwa eine Bodenmark
oder was es ſonſt ſei. (Es mag noch eine
andere Möglichkeit, ohne Schaffung neuer
Bargeldmittel, geben, die der deutſch
nationale Reichstagsabgeordnete des hieſigen
Wahlkreiſes, Dr. Schiele-Naumburg, gelegent-
lich in ſeinen „Naumburger Briefen“ ange
deutet hat, aber wir können nicht annehmen,
daß der Demokrat Dr. Reinhold ſich dieſe
Möglichkeit zu eigen gemacht hat.)

„Brechung der Zinsknechtſchaft?“
Eine kritiſche Prüfung der Darlegungen

Dr. Reinholds führt alſo zu dem Ergebnis,
daß ſelbſt dieſer demokratiſche frühere Reichs
finanzminiſter dem nationalſozialiſtiſchen Ge-
danken der Schaffung zuſätzlichen Geldes
heute grundſätz lich durchaus nicht mehr
fernſteht. Höchſt bemerkenswerterweiſe zeigt
ſich Dr. Reinhold aber weitgehend einig mit
den Nationalſozialiſten in der Frage der
„Brechung der Zinsknechtſchaft“. Denn er be-
tont in dem genannten Satz ausdrücklich, daß
dieſe neuen „Kreditſummen“ „im Zinsſatz
den ausländiſchen Konkurrenzverhältniſſen
angepaßt“ ſein, alſo eine ganz weſentlich
niedrigere Verzinſung haben müſſen, als ſie
bisher bei uns herrſchte. Dabei weiß er
als früherer Reichsfinanzminiſter natürlich
ganz genau, daß bei Erſchließung ſolcher be-
ſonders niedrig verzinslicher Geldquellen
natürlich die Zinshöhe in Deutſchland ganz
allgemein abſinken würde, und daß ſomit das
eintritt, was man vernünftigermaßen allein
unter der Forderung der Nationalſozialiſten
auf „Brechung der Zinsknechtſchaft“ verſtehen
oder doch von der praktiſchen Verwirklichung
dieſer programmatiſchen Forderung erwarten
kann.

So ſind alſo die Praxis der heutigen
Reichsregierung und die Auffaſſungen führen-
der Anhänger und Preſſeorgane der Re-
gierungsparteien von den wirtſchaftspoliti-
ſchen Anſichten und Forderungen der Natio-
nalſozialiſten heute keineswegs mehr irgend-
wie weltenweit verſchieden. Und daß in dem
Grundziel der Außenpolitik Freiheit und
Gleichberechtigung des deutſchen Volkes
ein entſcheidender Unterſchied gegenüber den
Nationalſozialiſten beſtehe, wird kein An-
hänger der Regierung Brüning zu behaupten
wagen. Und wir alle ſind uns darüber klar
und einig: das ganze deutſche Volk ſchwebt
heute in den allerbegründetſten Befürchtun-
gen bezüglich ſeiner wirtſchaftlichen Zukunft
und bezüglich der kommuniſtiſchen Gefahr.

Daher erhebt ſich immer dräuender und
unausweichlicher die Frage:

Quo vadis, Brüning?
Warum entſchließt ſich der Reichskanzler

nicht endlich, jetzt in der Stunde höchſter
Not ebenſo wie Macdonald die nationale
Not gemeinſchaft aller Aufbaubereiten zu
ſchaffen, der nationalen Rechten die Hand
zu reichen und gemeinſam mit ihr die ge-
meinſame Gefahr des deutſchen Volkes und
Vaterlandes, die Gefahr des Untergangs
durch Wirtſchaftszuſammenbruch und Bol-
ſchewismus, entſchloſſen zu bekämpfen
Brüning ſelber hat ſoeben wieder in Stutt-

gart betont, er wiſſe ſehr wohl, daß die Not
nur unter Mitwirkung des Volkes über-
wunden werden kann, und hat ſich erneut zum
demokratiſchen Grundgedanken unſeres
Staates bekannt. Aber noch immer will er
weiter einſam ſeinen Weg der Notverord-
nungen gehen ohne das Volk. Kann er ſo,
im Widerſpruch mit ſeinen eignen Ueber-
zeugungen, je zum Ziele kommen? Sieht er
nicht, daß er auf dieſem gefährlichen Wege
der Politik der „Stillhaltung des Volkes“ die
Anforderungen an das Volk überſpannt und
dadurch all die Regierungspläne und die
ganze Zukunft unſeres Volkes zunichte
machen kann? Und warum das alles? Warum
müſſen Millionen hilfsbereiter deutſcher
Menſchen zur Tatenloſigkeit verdammt bei-
ſeite ſtehen? Noch einmal fragen wir:

Quo vadis. Wohin gehſt du, Brüning?
Dr. H. Erre.

Die Sitzung der Reichstagsfraktion des
Zentrums.

Ueber die Sitzung der Reichstagsfraktion
des Zentrums in Stuttgart wird von partei-
amtlicher Seite folgender Bericht ausgegeben:

„Am Dienstag fand hier eine Sitzung der
e ſeattien des Reichstages ſtatt, an
er auch Vertreter der Zentrumsparteien von

Württemberg, Baden, Heſſen und der Pfalz
ſowie der geſchäftsführende Vorſtand der
deutſchen Zentrumspartei teilnahmen. Reichs
kanzler Dr. Brün ictß miniſterr. Wdie t Die Verſam-melten nahmen re e in vertrauens-
voller Stimmung entgegen und es ergab ſich
volle Einmütigkeit ſowohl in der Auffaſſung
der Sachlage als auch der beſonderen Auf-
gaben, die gelöſt- werden müſſen, um die
Schwierigkeiten des kommenden Winters zu
überwinden.

Beſondere Beachtung fanden in der Aus
ſprache die Fragen, die mit der in Fluß ge
ratenen Reparationsfrage zuſammenhängen,
Umfang und Methoden von Sparmaßnahmen
in Ländern und Gemeinden, ſowie die
Kürzung der hohen Penſionen. Jn letz-
terer Frage wird von der Reichs-
regierung eine beſchleunigteAktion erwartet. Am Spätnachmittag
trat die Zentrumsfrakttion des Reichstages
noch zu einer Sonderſitzung zuſammen, die
ſich mit internen Fraktionsfragen befaßte.“

Eine Rede Brünings.
Auf dem zu Ehren des Reichskanzlers

und der Reichstagsfraktion veranſtalteten
parlamentariſchen Abend der Zentrumspartei
Groß- Stuttgart führte Reichskanzler Brü-
ning u. a. aus:

Wir haben die Ueberzeugung, daß die
Welt nur geſunden kann, wenn eine Reihe
von Maßnahmen auf internationaler Baſis
in dieſem Augenblick und in dieſer Zeit der
größten Wirtſchaftsnot, die die moderne Zeit
aufweiſt, ergriffen werden. Unſere gegen-
wärtige Lage iſt ſo ſchwiertg und kompliziert,
daß die Wählerſchaft nicht in der Lage war,
den ſchnellen Gang der Geſetzgebung in den
letzten Wochen in ſeiner vollen Bedeutung
zu erfaſſen, aber trotzdem hat ſie keinen
Augenblick die Nerven und das Vertrauen
in die Führung verloren. Es war der größte
Erfolg gegenüber dem Ausland, daß es an
dem Tage, wo die Banken und Sparkaſſen
geſchloſſen werden mußten, in Deutſchland zu
keinen größeren Ausſchreitungen und Tu-
multen gekommen iſt.

Wenn die Botſchaft des Präſidenten Hoover
ſich auch bisher noch nicht voll auswirken
konnte, ſo hat ſie doch die Grundlage gelegt
für eine dauernde Beſſerung. Viele inter

nationale rechnngen müſſen noch folgen,wenn die ltree der Welt die Weltwirt
ſchaftskriſe überwinden wollen. Wir kennen
die Grenzen unſerer Möglichkeiten, und wir
ſind uns klar, daß wir aus er Kraft
nicht in der Lage ſind, uns zu helfen. Trotz
müſſen wir aber verſuchen, das deutſche Volk
durch das tiefe Tal dieſes Winters aus
eigener Kraft hindurchzubringen. Wir ſind
der feſten Ueberzeugung, daß, wenn dasdeutſche Volk e. Probe durch
hält, wie es die letzten ſchweren Mo
nate überſtanden hat, es gelingen wird, die
deutſche Wirtſchaft und das deutſche Sozial
leben wieder geſunden zu laſſen.

Das Berliner Tageblatt
berichtet, Brüning habe u. a. auch von den
verfehlten Kapitalanlagen in der deutſchen
Wirtſchaft geſprochen. Die Rationaliſierung
ſei viele Jahre der Notwendigkeit voraus-
geeilt. Die Anleihepolitik der Großſtädte
und auch der ſonſtigen Gemeinden ergebe
rein zahlenmäßig ein erſchütterndes Bild.

Der Reichskanzler habe weiter die Kriſe
der Banken und die mangelnde Tätigkeit
und Verantwortung der Aufſſichtsräte be-
handelt, und als Beiſpiel die „Nordwolle“
angeführt. Das Aktienrecht müſſe unbedingt
reformiert werden. Die Vielzahl der Auf-
ſichtsratspoſten in einer Hand müſſe beſeitigt
und eine begrenzte Bankaufſicht durchgeführt
werden. Auch vor dem Direktorium nud dem
Generalrat der Reichsbank könne und werde
die Regierung nicht haltmachen.

Dr. Brüning behandelte des weiteren die
Frage der Preisſenkung, und betonte mit
Nachdruck, daß mit Geſetzen allein nicht zu
helfen ſei, ſolange das Publikum kritiklos
jeden Preis bezahle.

Weiter habe Brüning angedentet, daß eine
Erweiterung des Kabinetts nach rechts oder
nach links unter den gegebenen politiſchen
Verhältniſſen nicht möglich ſei. Er lege nach
wie vor Wert darauf, mit dem Parlament
zu regieren, weil er perſönlich davon über
zeugt. ſei, daß mit einer Diktatur auf die
Dauer das deutſche Volk nicht regiert wer-
den könne.

Ueber die Außenpolitik ſagte der Reichs
kanzler, er ſei entſchloſſen, mit der ſeitherigen
Form der Diplomatie zu brechen. Es habe
ſich bei den Beſprechungen mit den führenden
Staatsmännern der großen Nationen gezeigt,
daß dieſe Methode elaſtiſcher ſei.

Die Verantwortung für die Richtigkeit
dieſer angeblichen Ausführungen des Reichs-
kanzlers muß dem „Berliner Tageblatt“
überlaſſen bleiben.

Vom preußiſchen Lehrerverein wird mit-
geteilt: Wie am Dienstag von einigen Ber-
liner Blättern berichtet wurde, ſollen zurzeit
im preußiſchen Staatsminiſterium Pläne er-
wogen werden, die auf eine Herabſetzung
der Volksſchullehrergehälter hinaus laufen.
Wenn man auch nach unſeren Erkundigungen
im Laufe des Dienstag von den urſprüngy-
lichen Plänen wieder abgekommen iſt, ſo
gibt es noch immer einflußreiche Leute, denen
die Gehälter der Volksſchullehrer zu hoch
ſind. Man geht dabei offenbar davon aus,
daß die Volksſchullehrer im Jahre 1920 er-
heblich ſtärker als die übrigen Beamten auf-
gebeſſert worden ſeien.
Dabei wird aber überſehen, daß gewiß er-

hebliche Aufbeſſerung damals faſt lediglich
den Landlehrern zugute gekommen iſt, die
bis dahin in gehaltlicher Beziehung geradezu
ſchrecklich vernachläſſigt worden waren. Die
Lehrer in den großen Städten haben im
Jahre 1920 kaum eine Erhöhung ihrer Be-
züge erfahren und bei der letzten Beſoldungs-
reform im Jahre 1927 ſind die Lehrer ledig-
lich im Rahmen der übrigen Beamtenbeſol-
dung aufgebeſſert worden. An der 1920 nach
langen Kämpfen erfolgten Gleichſtellung der
Lehrer in Stadt und Land muß aber unbe-
dingt feſtgehalten werden.

Herabſetzung der Volksſchullehrer-Gehälter?
Wir glauben zu wiſſen, daß der preußiſche

Unterrichtsminiſter einem Plan, der ſich
ausſchließlich gegen die Lehrer richtet, den
ſchärſſten Widerſtand entgegenſetzen und an
ſeiner Durchführung auf keinen Fall mit-
wirken würde. Wir hofſen, daß auch alle die
Kreiſe, die die Bedeutung der Schule für den
Staat zu würdigen wiſſen, gegen einen ſol-
chen Plan ſchärfſten Einſpruch erheben
werden.
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Keine Herabſtufung.
Zu der Meldung einiger Berliner Blätter,

wonach im preußiſchen Staatsminiſterium
Pläne erwogen würden, die auf eine Herab-
ſtufung der Volksſchullehrer-Beſoldungsord-
nung hinausliefen, wird von der Preſſeſtelle
des Kultusminiſteriums im Einverſtändönis
mit dem preußiſchen Staatsminiſterium mit-
geteilt, es ſei lediglich richtig, daß im Rah-

men der bekannten allgemeinen Sparmaßnah-
men in den beteiligten Reſſorts Erwägungen
über Umſang und Art weiterer Einſchrän-
kungen auch auf külturellem Gebiet ſtatt-
fänden.
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Der „Völkiſche Beobachter“

verboten.
Das Zentralorgan der nationalſozia-

liſtiſchen Partei, der „Völkiſche Beobachter“,
wurde mit ſofortiger Wirkſamkeit bis 1. Sep-
tember 1931 einſchließlich auf Grund der Not-
vervrdnung vom 28. März 1931 verboten.
Laut Mitteilung der Münchener Polizei-
direktion erfolgte das Verbot wegen eines
in der Nummer vom 23. und 24. Auguſt 1931
erſchienenen Artikels von Rechtsanwalt Dr.
Frank II. Jn dieſem Artikel wiederholte
der Verfaſſer gegenüber der Polizei den Vor-
wurf, daß ſie bei dem letzten Verbot des
„Völkiſchen Beobachters“ nicht ihrer Amts-
pflicht gemäß nach ſachlichen Geſichtspunkten,
ſondern in parteipolitiſchem Ungeiſt ge-
handelt habe. Jn dieſer Feſtſtellung habe
bereits das Reichsgericht in ſeiner Ent-
ſcheidung vom 25. Juli eine bösartige Ver-
ächtlichmachung einer Behörde erblickt.

Landtagseinberufung?
Auch die kommuniſtiſche Fraktion hat jetzt

ebenſo wie ſchon vorher die deutſchnationale
und nationalſozialiſtiſche Fraktion die ſo-
fortige Einberufung des preußiſchen Land-
tages beantragt. Die Kommuniſten begrün-
den ihre Forderung mit dem polizeilichen
Vorgehen gegen die Kommuniſtiſche Partei
und mit den angekündigten neuen Notver-
ordnungen. wäre damit die in der

Verfaſſung für den Antrag auf Landtags
einberufung vorgeſchriebene Unterſtützung
von einem Fünſtel der Landtagsmitglieder
erreicht.

Nach der bisherigen Auffaſſung bei der
maßgebenden Stellen im preußiſchen Landtag
über die Auslegung des Artikels 17 der preu
ßiſchen Verfaſſung würde dieſe Unterſtützung
genügen, um die Landtagseinberufung her
beizuführen.

Man prüft jetzt auf Seiten der Regierungs-
parteien, ob ſich nicht dieſer Artikel 17 dahir
auslegen läßt, daß er keine Anwendung
findet, wenn wie im vorliegenden Falle
der Landtag ſich ſelbſt auf einen beſtimmten
Zeitpunkt vertagt hat. Die Methode, der Op-
poſition möglichſt alle Möglichkeiten der Be
tätigung zu beſchneiden, wird ſo konſequent
fortgeſetzt.

Wie berichtet, hatte die Sozialdemv-
kratiſche Partei in Stade angekündigt, ſie
werde eine Liſte derjenigen Stader Ein-
wohner auslegen, die ſich nicht am Volks-
entſcheid beteiligt hätten. Durch Polizeiver-
fügung iſt auch die Auslegung dieſer Liſte
verboten worden, ebenſo wie vorher die Aus-
legung der Liſte mit den Namen der Volks
entſcheidswähler.

Aus Rom verlautet: Die faſchiſtiſche Re
gierung veröffentlicht einen neuen Plan für
öffentliche Arbeiten zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit im nächſten Winter. Die
Geſamtſumme beträgt 857 Millionen Liré
Der größte Teil entfällt auf Straßenbauten.

keiten.
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Mittwoch, 26. Auguſt 1931

Aus Merſeburg.
Ein Kind vergießk Tränen.

Während des Raſierens am Morgen, d. h.
alſo, wenn man zum erſten Male am Tage
Verdruß hat, überlege ich mir, was alles
Böſes die kommenden Stunden wieder
gen werden. Doch davon kein Wort
mehr!

Mit gefurchter Stirn jedenfalls ſtand ich
heute an meiner Halteſtelle und neben mir,
nicht minder ſorgenvoll, wie ſich's anſah, ein
v Mädchen. Ein ganz kleines, ein

ind.
Das ſchwarzweiß geſtreifte, friſch geſtärkte

Kleidchen ſtand ihr wundervoll, zwei blonde
Zöpfe hingen ihr über die Schultern herab,
und ſonnen verbrannt waren die nackten
Waden. Die Schulmappe hatte ſie achtlos
neben ſich auf das Straßenpflaſter fallen
laſſen und hielt in den Händen ein Käſtchen.
t enthielt anſcheinend allerhand Koſtbar-
eiten.

Jch ſchlich mich, ohne die Abſicht merken
zu laſſen, näher und ſah ihr über die
Schulter.

Da lagen in dem Pappkäſtchen ein paar
„Haucheblätter“, grün, rot und lila, mit
einem ſinnigen Spruch jedes bedruckt, und
als das Kind ſie in die Hand nahm und ſie
anhauchte, krümmten ſie ſich ganz herrlich.
Eins von den Blättern wies Fiſchgeſtalt auf,
und dieſer Fiſch wedelte, angehaucht, richtig
mit dem Schwanze! Dann befanden ſich in
dem Käſtchen noch einige abgelegte Fahr-
ſcheine der Straßenbahn und etliche, alte,
gebrauchte Federn.

Koſtbarkeiten! Ureigenſter erſter Beſitz! Und
eine feindliche Macht, das Brüderchen etwa,
war in die geheiligte Zone des Eigentums
eingedrungen und hatte ein grünes Hauche-
blatt ein grünes gar! und eine alte
Feder entwendet und ſeinen eigenen Be-
ſtänden einverleibt.

Das erzählte ſie mir mit Tränen
Auge, ſtockend und ſchluchzend.

„Aber Aennchen! Ach ſo, Klärchen heißt
du! Alſo, Klärchen, weine nicht. So'ne alte
Feder iſt doch gar nichts wert. Hier haſt du
ein Fünf Pfennig Stück. Das ſteckſt du
lieber in deine Sparbüchſe und

Sie ſchüttelte das Köpfchen.
„Dch muß aber eine alte Feder haben.

Und zu kaufen kriege ich nur neue, und die
alte hat mir der Sepp gemauſt

Was Kinder für Sorgen haben! Dann
aber legte ich den Finger an die Naſe und
beſchloß, auch nicht über jede alte, mir
abhanden gekommene „Feder“ und andere
Belangloſigkeiten Tränen der Wut zu ver-

gießen! K. S.

im

Raſender Radler.
Ein leichter Verkehrsunfall ereignete ſich

geſtern an der Ecke der Oberen Breiten- und
der Schmalen Straße. Eine Frau wurde von
einem Radfahrer angefahren und am Kopf
und an den Beinen verletzt. Der Radfahrer
trägt angeblich die Schuld, weil er übermäßig
ſchnell gefahren ſein ſoll.

75. Geburtstag.

Geſtern beging Frau Minna Koblitz, wohn-
haft Obere Breiteſtraße 4, ihren 75. Geburts-
tag. Das Geburtstagskind erfreut ſich noch
vollkommener Geſundheit. Wir wünſchen ihr
noch weiter einen glücklichen Lebensabend.

dem 30. Auguſt,
Stadt eine große Kundgebung.

Spitzenorganiſation der

Erkenntnis aus,

werden kann.

ſammenbruch.

zu verſchwinden.

ſönlichkeitsſtreben im Arbeitsnachweisweſen.

für Erhaltung und Ausbau der Betriebs-
krankenkaſſen, die die Gewerkſchaften beſeiti-
gen wollen.

Der Verband iſt parteipolitiſch und kon
feſſionell neutral. Er verlangt,

daß endlich einmal mit jener marriſtiſch
gewerkſchaftlichen

dikal Schluß gemacht wird,
fälſchlicherweiſe „Sozialpolitik“
„Ankurbelung“ der Wirtſchaft nennt,

die aber nichts anderes darſtellt, als eine

die man

des Volks zu Gunſten eines aufgedunſenen
Verwaltungsapparates.

anbetrifft, ſo wird ſie in folgendem Rahmen
vor ſich gehen: Für die Berliner Vertreter
des R. v. A., des „Reichsbundes vaterlän-
diſcher Arbeiter- und Werkvereine E. V.“
findet bereits am Sonnabend 19 Uhr im
„Kaſino“ ein Empfangsabend ſtatt. Am
Sonntagmorgen 10 Uhr beteiligen ſich die

in der Stadtkirche.
durch die Mitwirkung des Poſa

Der Gottesdienſt wird
enchors des

den. Eine halbe Stunde vor dem Beginn des
Gottesdienſtes verſammeln ſich die Teil-
nehmer im „Kaſino“, von wo aus im ge-
ſchloſſenen Zuge mit Fahnen ohne Muſik
durch die Weißenfelſer- und Gotthardſtraße
zum Gotteshaus marſchiert wird. Am Mittag
1/22 Uhr treten die Feſtteilnehmer ebenfalls

Vakerländiſche Kundgebung
nationaler Arbeiker.

Empfangsabend Kirchgang Feſtumzug „Kaſino“
Veranſtkalkung.

Wie wir ſchon geſtern kurz ankündigten,
veranſtaltet der Verband Mitteldeut-
ſcher Arbeiter- und Werkvereine,
angeſchloſſen im R. v. A., am Sonntag,

in den Mauern unſerer

Bevor wir einen genaueren Ueberblick auf
dieſe beabſichtigte vaterländiſche Kundgebung
geben, wollen wir uns kurz mit den Grund-
lagen und Zielen des Verbandes beſchäftigen.
„Der Verband Mitteldeutſcher Arbeiter und
Werkvereine im R. v. A.“ iſt im Sinne der
Reichsverfaſſung eine wirtſchaftliche Vereini-
gung von Arbeitnehmern, iſt ein Glied der

werksgemeinſchaft-
lichen Arbeiterbewegung Deutſchlands. Die
Mitglieder des Verbandes gehen von der

daß ohne eine einheitliche, ſtarke und unter
eigener ſelbſtändiger Führung ſtehende po
ſitivenationale Arbriterbewegung die Ueber
windung des Marxismus nicht erreicht

Der Verband erſtrebt eine neuzeitliche Rege-
lung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe, wo
bei die Entlohnung nach Leiſtung gefordert
wird. Die ſchematiſierenden gewerkſchaftlichen
Tarifverträge ſchufen wohl eine aufgeblähte
und verknöcherte Gewerkſchafts-Bureaufkratie

führten jedoch, in Verbindung mit dem
Klaſſenkampf, unſere Wirtſchaft zum Zu

Die Monopolſtellung der Gewerkſchaften hat
Sie ſteht im umgekehrten

Verhältnis zur tatſächlichen Stärke derſelben.
Der Verband beanſprucht Freiheit und Per

Jm Jntereſſe der Arbeiterſchaft tritt er ein

Experimentierpolitik ra-

oder gar

fortgeſetzte Verſchleuderung der Steuergroſchen

Was nun die Sonntagsveranſtaltung ſelbſt

Mitglieder an einem gemeinſamen Kirchgang

Evangeliſchen Arbeitervereins verſchönt wer-

im „Kaſino“ zum großen Umzug an. Dieſer
bewegt ſich unter Vorantritt einer Muſik
kapelle durch folgende Straßen: Weißenfelſer-
Gotthardſtraße, Entenplan, Burgſtraße, Dom
platz, Oberaltenburg, älterſtraße, Unter
altenburg, Roſental, Chriſtianenſtraße, Halle
ſche Straße, Blancke-, Bismarck, Lauchſtädter-
Annen, Clobikauer, Teich-, Weißenfelſer
Straße zurück zum Kaſino.

Hier beginnt um 3 Uhr die große Kund-
gebung. Nach einem Muſikvortrag und dem
Fahnen Einmarſch begrüßt Kamerad O.
M und Merſeburg die Feſtverſammlung. Dar-
auf erfolgt die Fahnenweihe verſchiedener
OrtsvereinsFahnen und die Feſtrede des

Bundesvorſitzenden Fritz He ß Berlin. Jm
Anſchluß daran wird die 1. und 4. Strophe
des Deutſchlandliedes geſungen. Den zweiten
Teil der Feſtfolge füllen gut gewählte Muſik
ſtücke aus, woran ſich Vorführungen der
Jugendwehr des „Vaterländiſchen Vereins“
Halle im R. v. A.“, aufgeführt auf der
Bühne im großen Saal, anſchließen. Die
ganze Veranſtaltung beſchließt „Deutſcher
Tanz“.

Wir begrüßen den großen Verband deutſcher
nationaler Arbeiter auf Merſeburgs hi-
ſtoriſchem Boden und bitten auch unſere na
tionalgeſinnte Bürgerſchaft, durch rei ch en
Flaggenſchmuck der Gebäude, zur feſt
lichen Geſtaltung der Tagung ihrerſeits bei-
zutragen.

Heimakabend
der Sudekendeuktſchen.

Kürzlich fand in Berlin das diesjährige
Heimatfeſt der ſudetendeutſchen Verbände
ſtatt. Ein Trachtenzug, in dem faſt alle deut
ſchen Landsmannſchaften vertreten waren, be
wegte ſich durch die Straßen der Stadt zum
Feſtplatz. Die Sudetendeutſchen vertreten in
ſolchen Kundgebungen ihr Anſchlußrecht
an Deutſchland.

Auch in unſerer Stadt befinden ſich Sude
tendeutſche. Am 5. September, abds. 8 Uhr,
wird der Sudetendeutſche Heimatbund,
Zweigſtelle Merſeburg, im „Tivoli“ ſein
erſtes Stiftungsfeſt mit einem Heimatabend
begehen. Es gelangen zur Vorführung Kon-
zertſtücke der Kapelle Brauer die Be-
grüßung, ein Vortrag des Kreisvorſtandes,
Heimatlieder und das Theaterſtück „Grenz-
deutſch“. Danach finden Verloſung und Tanz
ſtatt. Wir kommen auf die Veranſtaltung
gern und ausführlich zurück.

Nachfolger des Provinziallandtags
Abgeordneten Schwarz-

Wir berichteten vor einigen Tagen, daß der
Bankvorſteher Schwarz aus Halle ſein
Mandat als Provinziallandtagsabgeordneter
niedergelegt hat. Als Nachfolger wird jetzt
Stadtkämmerer Dr. Gei ger aus Weißenfels
der bisher ſtellvertretendes Mitglied des Pro-
vinzialausſchuſſes war, in den Landtag ein-
treten.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4.
Donnerstag, den 27. Auguſt, von 10 bis
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Sperrung des Zugangs zum
Lehramt an mittleren Schulen.
Jn letzter Zeit iſt der Zudrang zu dem

Lehramt an mittleren Schulen ſo ſtark ge

über den normalen Bedarf hinauszuwachſen:
droht. Es kommt hinzu, daß die Einſchrän-
kungen, welche die Not der Zeit allen kultu
rellen Einrichtungen auferlegt, auch das mitt
lere Schulweſen ſtark treffen, und daß ſo
auf Jahre hinaus der Bedarf an Anwärtern
unter dem früheren Bedarf liegen wird.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat ſich deshalb der preußiſche
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung entſchloſſen, den Zugang zum Lehr-
gang an mittleren Schulen für einige Zeit
zu ſperren.

Demgemäß wird in einem Runderlaß des
Miniſters beſtimmt, daß Meldungen zur
Mittelſchullehrerprüfung und zur Erweite-
rungsprüfung nach dem 1. April 1933 bis auf
weiteres nicht mehr anzunehmen ſind. Prü-
fungen gemäß der Prüfungsordnung vom
1. Juli 1901 finden nach dem 1. Juli 1933
bis auf weiteres nicht mehr ſtatt. Wieder
holungsprüfungen können nach dem 1. Juli
1933 bis bis auf weiteres nur mit Genehmi-
gung des Miniſters und nur ausnahmsweiſe,
durchgeführt werden. Zweite Wieder-
holungen der Prüfung werden ſchon von jetzt
ab nicht mehr zugelaſſen. Anträge
zweite Wiederholung der Prüfung ſind dem
gemäß dem Miniſterium nicht mehr vorzu
legen. Die Reform der Mittelſchullehrer
ausbildung und prüfung, die der Miniſter
für notwendig hält und durch ſeinen Erlaß
vom 20. Februar 1930 in Ausſicht geſtellt
hatte, bleibt unter dieſen Umſtänden ſpäterer
Entſcheidung vorbehalten.

Merſeburger Wochenmarkk.
Butter 75——80; Eier 10; Quark 30;

Zwiebeln 10--15; Steinpilze 40; gr. Bohnen
15--20: Wachsbohnen 20; Tomaten 15, 2 Pfd.
25: Kartoffeln 10 Pfd. 35--40; Radieschen 5
Pfifferlinge 35--45; Kohlrabi 5; Rotkraut 10
Weißkraut 5; Wirſing 10; Spinat 10--20;
Blumenkohl von 20 an; Möhren 8--10; Kopf
ſalat 5--10; Aepfel 8--20; Birnen 8-15;
Pflaumen 15—-20; Eierpflaumen 20-307;
Pfirſiche 35--45; Mirabellen 25; Reineclauden
15; Aprikoſen 40—45; Heidelbeeren 35; Prei-
ßelbeeren 25—35; Weintrauben 30--40; Pfef
fergurken Pfd. 25-—30; Senfgurken 10 Pfd.
50-—90; Einleger Mandel 40; Krepel Schock 60;
See- und Flußfiſche: Seelachs 30: See
aal 45; Schellfiſch 40; Filet 50--60; Rotbarſch
35: Kabeljau 35: Bücklinge 45; Vollfettheringe
10 Stück 45; grüne Heringe 30; Schweine-
fleiſch 65.

Nachtrag.

Jn unſerem geſtrigen Bericht über die
Verhandlungen der Kreisſynode hat ſich ein
bedauerlicher Jrrtum eingeſchlichen. Der frü-
here Lauchſtädter Superintendent Lintzel
iſt nicht geſtorben, ſondern in den Ruheſtand
übergetreten. Der nun hoffentlich noch recht
lange lebende Geiſtliche wohnt in Grün dee-
rode bei Nordhauſen.

Der Verband mitteldeuntſcher Arbeiter
und Werkvereine bittet alle diejenigen
Vereine, die ſich an dem gemeinſamen Kirch-
gang und Umzug beteiligen, ſich vormittags
9.30 Uhr und nachmittags 1.30 Uhr im Feſt
lokal „Kaſino“ zu ſammeln. Jede weitere
Auskunft erteilt der Landesverbandsvor-

1117, Uhr, Annahme; Freitag, den 28. Auguſt,
von 15 bis 16 Uhr, Verkauf.

ſitzende K. Mund Merſeburg, Reinefarth-
ſtraße 57.

GWmmaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeeeeeDie ſchöne Heimak:
die Auewälder.

Biſt du ſchon einmal mit der neuen Leip
ziger Bahn gefahren? Nein! Ich neulich
das erſte Mal! „Da gibt es aber hinter
Zöſchen zu beiden Seiten ſchönen Wald.“ Wer
von denjenigen, die jetzt einmal die neue
Bahnſtrecke benutzt haben, hätte das nicht
ſchon feſtgeſtellt! Man kommt eigentlich in
dieſen Teil unſerer engeren Heimat viel zu
wenig, ſtellt mancher mit leiſer Scham feſt.
Was da hinter Wallendorf oder wenigſtens
Zöſchen (das kennt man ſchließlich noch vom
„Zöſchener Kucheneſſen“) noch kommt, iſt für
die meiſten Merſeburger noch ein Buch mit
ſieben Siegeln. Ja, wie kommt das? Mangel
an landſchaftlichen Schönheiten kann man
dieſetn Gebiet wahrlich nicht nachſagen. Man
muß ſich nur einmal von der Landſtraße her-
unter wagen. Wer im Auto oder im Omni-
bus nach Leipzig fährt, der hat ſicher ſchon in
der Richtung nach Schkeuditz die weiten Wäl-
der geſehen. Aber hineingegangen? Man
kennt ſich nicht aus, und auf's Geratewohl
möchte man nicht ausſchreiten.

Nun denn, dieſe Zeilen ſollen helfen, ſich
zurechtzufinden, ſollen Vorſchläge ſein, dieſen
Wald zu erſchließen für den Wanderer. Wir
haben nämlich in unſerer engeren Heimat
kaum ein ähnliches ſchönes Fleckchen mit ſo
viel Waldbeſtand, wie es dieſe Auewälder
darſtellen.

Alſo: fahre mit der neuen Leipziger Bahn
oder mit der Omnibuslinie) bis nach
Zöſchen oder Kötzſchlitz. (Göhren), ſo biſt du
bereits ſo nahe, daß es nur noch einer kleinen
halben Stunde Fußmarſch bedarf, um mitten
drin im Wald zu ſein. Halte dich alſo links
in Richtung nach der Merſeburg-Leipziger-
Landſtraße, überſchreite dieſe und beachte die
Wegweiſer nach Zweimen. Dort ange
kommen, biſt du ſchon im ſchönſten, rauſchen-

der nach Maßlau und zurück über Horburg
Dölkau nach Zweimen. Haſt du dieſen Weg

einmal gemacht, ſo wirſt du bald wieder ein-
mal Luſt verſpüren, dieſes unbekannte Para-
dies in ſeiner wohltuenden Stille aufzu-
ſuchen und näher kennen zu lernen. Nimmſt
du wieder Zöſchen Zweimen als Aus-
gangspunkt, ſo wäre, wenn du gut zu Fuß
biſt, eine Wanderung bis Schkeuditz (etwa
228. Stunden), wo du dem Flugplatz einen
Beſuch abſtatten könnteſt, zu empfehlen, und
zwar am beſten über Dölkau Maßlau
Wehlitz. Biſt du noch rüſtig genug, um auf
die bequemere Bahnfahrt zu verzichten, ſo
wäre der Rückgang in Richtung Waldkater
(Schkeuditz) Maßlau Horburg Dölkau

Zweimen zu raten. (Ebenfalls 224 Std.).
Um der bekannten Kaiſereiche bei Maß-
lau einen Beſuch zu machen, wäre auch fol-
gender Umweg ſeiner herrlichen Pfade wegen
ratſam: in etwa 3 Stunden von Zöſchen nach
Röplitz Bergkeller Oberthau Maßlau
Kaiſereiche. Von dort den viel kürzeren

Weg zurück über Dölkau und Zweimen.
So kannſt du hier ſtundenlang über weichen

Waldboden, wenig ausgetretene Wege ent-
lang, wandern, um mit der Natur in Rein-
kultur „Zwieſprache“ zu halten. Uralte
Buchen und Eichen, die uns erzählen könnten
von den Befreiungskriegen, von Friedrich
dem Großen, ja, die bereits z. Teil während
des dreißigjährigen Krieges plündernden
Banden Unterſchlupf boten, beſtaunen wir.
Alte romantiſche Brücken überqueren die
Bäche und Flüßchen der Aue, Elſter und
Luppe grüßen uns. Der herrliche Dölkauer
Park iſt leider ſeit einer Reihe von Jahren
verſchloſſen. Nur von außen können wir
einen Blick werfen in die gepflegten An-
lagen auf das majeſtätiſche herrſchaftliche
Schloß.

Das ſind nur einige erwähnenswerte
Punkte dieſer Auewälder. Wir können nur
andeuten und empfehlen. Will man wahre

den Hochwald. Von Zweimen aus gibt es
nun verſchiedene Wege. Der kürzeſte wäre

Erholung und Freude an der Natur haben,
ſo muß man hineingehen. Keine Angſt vor

dem Verlaufen! Freilich ſind im Walde ſelbſt
kaum Richtungsſchilder zu finden. Aber die
Einheimiſchen in den Dörfern kennen jeden
kleinen Pfad, ſie geben bereitwilligſt und
ausführlich Auskunft und gute Ratſchläge,
wenn du keine Karte haſt. Und haſt du dich
wirklich verlaufen, dann iſt es auch nicht ſo
ſchlimm, dann änderſt du deine Marſchroute
etwas ab. Schön iſt es überall!

Einen beſonderen Hinweis möchte ich noch
den Radfahrern geben. Sie können ja ſogar
auf andere Verkehrsmittel bis Zöſchen oder
Göhren verzichten. Ueberall ſind herrliche
Wege gerade für Radfahrer. Mitten hin-
durch kannſt du fahren und an einem Nach-
mittag viel ſehen. Und ſchließlich noch ein
Wort an ſolche, die nicht für längere
Fußwanderungen ſind: Es genügt auch, nur
bis Zweimen oder Dölkau zu gehen und hier
ein Wochenendlager zu errichten. Auch hier
biſt du ja mitten im Wald und brauchſt keine
halbe Stunde zu laufen. Oder benutze ſo
du „haſt“ und kannſt die Omnibuslinie
Zöſchen Schkeuditz, die werktags zweimal,
Sonntags einmal verkehrt, und fahre bis
Zweimen oder Dölkau oder Horburg.

Bequemer geht's aber wirklich nicht! Und
du wirſt ſehen, du gehſt bald wieder in die
Auewälder.

Das Wetter
Das Wetter weiß nicht, was es will;
Mal ſcheint mir Mai zu ſein und mal April.
Des einen bin ich ſicher mir bewußt:
Das Wetter paßt beſtimmt nicht für Auguſt.
Mal geh', ich aus in Winterkleidung,
Dann lef' ich wieder in der Zeitung,
Daß eine Wärmewelle kommen ſoll,
Bei dem Betrieb werd' ich noch tolk!
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Wetter S rſage.
Vorherſage bis Donnerstagabend; wei-

tere Beſſerung, aber noch ziemlich kühl.

Für den Deukſchen
Kulkurrundfunk.

Dem Kampfe gegen den marxiſtiſchen
Rundfunk gilt auch das neue Heft der natio-
nalen Funkzeitſchrift „Der Deutſche Sen-
der“, der Wochenſchrift des Reichsverbandes
Deutſcher Rundfunkteilnehmer. Jn Wort
und Bild wird hier Abrechnung gehalten mit
dem Bonzen- und Parteiſyſtem des deutſchen
Rundfunks, der, einſeitig geleitet und ge
richtet, und in ſeiner Programmgeſtal-
tung und in der Auswahl ſeiner Sprecher
beſonders vollſtändig marxiſtiſch einge-
ſtellt, die nationale Hörerſchaft täglich aufs
Schwerſte brüskieren muß. Der Beginn der
großen Berliner Funkausſtellung und
Phonoſchau ſieht in dem Heft 34 des „Deut-
ſchen Senders“ Kämpfer auf dem Plan;
Sprecher der vielen Millionen nationalge-
ſinnter deutſcher Rundfunkhörer, die nicht
mehr geſonnen ſind, die klägliche, zerſetzende
und undeutſche Parteipolitik der roten Ge-
noſſen und ihrer Gefolgſchaft im deutſchen
Rundfunk zu dulden. Männer, die an Stelle
des marxiſtiſchen Parteirundfunks den deut-
ſchen Kulturrundfunk ſetzen, und damit der
nationalen Geſundung unſeres Volkes, auch
im Rundfunk, die Wege ebnen wollen. Es iſt
eine deutliche, kräftige, nicht mißzuver-
ſtehende Sprache, die auch in dieſem Aus-
ſtellungshefte vom Deutſchen Sender“ ge-
führt wird. Aufrüttelnd, zielweiſend! Vieles,
ſehr vieles wird den verantwortlichen Stel-
len im Rundfunk gewiß nicht angenehm ſein.
Allein, wo unſere deutſche Kultur in Ge-
fahr iſt, iſt Kampfruf Pflicht und deutſches
Bekennertum Gebot der Stunde! Dieſen
Ernſt der Stunde hat „Der Deutſche Sender“
auch in dieſem, mit reichem Bildmaterial und
auch techniſchen Artikeln trefflich ausgeſtat-
teten Heft voll erfaßt. Es wird wie ſeine
Vorgänger, auch den Ruf in die deutſchen
Lande tragen: alle nationalen Hörer müſſen
ſich im Reichsverband deutſcher Rundfunk
teilnehmer zuſammenſchließen.

worden, daß die Zahl der Anwärter weit



„9 Monate im TſchekaKerker“.
e aus unſerm heutigen von Schkeuditz

Hrachten Bericht hervorgeht, ſprach Freg.
Leutnant a. D. Rft Cerny-Gera im
Rahmen einer öffentlichen Verſammlung der
NSDAP. über ſeine Erlebniſſe in Rußland.
Morgen abend ſpricht derſelbe Redner im
„Kaſino“ über das Thema „9 Monate in den
Kerkern der Tſcheka“ und „Nationalismus
und Bolſchewismus“. Wir machen hierdurch
darauf aufmerkſam. 1S. heutiges Jnſerat.)

Dr. med. Thielemann f.
Jn Bad Tölz verſtarb am 21. Auguſt der

Arzt Dr. med. Thielemann. Der Verſtorbene
ſtammte aus Merſeburg, wo auch ſeine Eltern
gewohnt haben. Nach ſeinem mediziniſchen
Studium ging Dr. Thielemann als Schiffs
arzt hinaus in die Welt und ließ ſchließ
lich in Hamburg nieder. Stets hat der Ver-
ſtorbene, der ein Alter von 72 Jahren er-
reicht hat, ſeiner Vaterſtadt die Treue ge
halten, oft kehrte er in ihr ein, um ſich mit
alten Freunden auszuſprechen und die
Stätten zu beſuchen, mit denen ſeine Kind-
heit verknüpft war.

Kirchenſtenern bezahlen!

Wir weiſen auf eine Bekanntmachung der
Gemeindekirchenrates im heutigen Anzeigen-
teil hin, nach der in den nächſten Tagen die
eitle Rate der Kirchenſteuern abzuführen

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelm Wehrſportabteilung: Heute
abend 8 Uhr im „Caſino“. Erſcheinen iſt
Pflicht.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
Verein. Mittwoch, den 26. Auguſt, Be-
ſichtigung des Heimat-Muſeums. Treffpunkt
3.30 Uhr im Kloſterhof. (Führung Lehrer
Pretzin.) Donnerstag, den 27. Aug.,
Verſammlung im „Alten Deſſauer“ (Bil-
dungsarbeit), Herr Meyer ſpricht. Wir
bitten um zahlreiches Erſcheinen.
Vaterländiſcher Arbeiter- Verein Ammoniak-

werk Merſeburg, Ortsgruppe Merſeburg. Es
iſt Pflicht aller Kameraden, pünktlich um
9.30 Uhr zum Kirchgang und um 1.30 Uhr
zum Umzug anzutreten.

Werkverein Königsmühle, Gebr. Dietrich,
Merſeburg. Nochmals ermahnen wir unſere
Kameraden, pünktlich zum Kirchgang und
Umzug im „Kaſino“ anzutreten.

Vaterländiſcher Arbeiter-Verein, Orts-
gruppe Röſſen: Wir erwarten, daß alle
Kameraden pünktlich im „Kaſino“ zum Kirch-
gang und Umzug zur Stelle ſind.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Schrecken der

Garniſon“ mit Felix Breſſart.
Kammerlichtſpiele. „Man ſchenkt ſich Roſen“

ſowie „Der 13. Geſchworene“.

Geſchäftliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung

der Redaktion.

Reichs-Edeka-Woche.
Dieſe ſeit 6 Jahren im Reiche als eine er

freuliche Erſcheinung des Wirtſchaftslebens
begrüßte Veranſtaltung des Kolonial-
und Feinkoſt-Einzelhandels findet
vom 10. bis 17. Oktober ſtatt. Durch die Ver
bindung mit einem gut angelegten Schau-
fenſter- Wettbewerb dürfte ſie diesmal eine
noch größere Anteilnahme der Verbraucher
finden. Eine große Anzahl Be hieſigenGeſchäftsleute werden ſt ſel

auch daran aktiv beteiligen. Wir kommen zu
gegebener Zeit auf dieſe r desr alwaren und Feinkoſt-Einzelhandels
zurück.

-2h--h- mErneuerung aus dem Herzen.
Zum 10. Todestag Ludwig Thomas

am 26. Anuguſt.
Der Erneuerungsrezepte ſind viele, und

angeſichts ſo zahlreicher und widerſprechender
Vorſchläge iſt es an der Zeit, ſkeptiſch zu
werden und ſich zu fragen, ob man Er-
neuerung überhaupt wollen, ob man ſie
planmäßig herbeiführen kann. Philoſophen
und Hiſtorikern iſt es kein Zweifel: Er-
neuerung kann niemals eine Sache äußeren,
planvollen Vorgehens ſein man wird unver-
ſehens von Jnnen heraus anders, es iſt
Gnade, wenn man ein neuer Menſch wird.

So vielen Partei-, Vereins- und Be-
wegungsprogrammen zum Trotz, bei allem
Reſpekt vor ihnen hier und ehrlichem Haß
dort: es kann nur Gnade ſein, wenn wir
Deutſchlands erleben, undſicherlich erleben wir ſie dann aus etwas
ganz anderem heraus als aus planvollen
Ueberlegungen, ſicherlich erſt dann, wenn
alle Weisheit am Ende iſt, ſicherlich, ſo wahr
Erneuerung eine Sache des Herzens, nicht des
Kopfes iſt.

Wir leiden an einer Ueberſchätzung des
Kopfes. Nur ſo iſt es zu verſtehen, daß man
Ludwig Thomas eigentlichen Wert für
uns, für Deutſchland ſo ſelten zu ermeſſen
vermag. Man lacht über den Thoma der
Lausbuben- und Kleinſtadtgeſchichten, man
hat ſchmunzelnd jene gute Simpliciſſimus-
Zeit noch im Sinn, in der Thoma mehr als

einmal auf der Anklagebank vor amüſiertem
publikum und verzweifelt-zornigem Staats
janwalt ſaß, man kennt, ſofern man ſchon

Semeſters iſt, die Abgeordneten-
vriefe auch genießt man noch ab und zu ge
lungene Theateraufführungen Thomaſcher
„Werke: im Großen und Ganzen iſt er ſchon
„klaſſiſch“ geworden und den Jungen mehr

oder minder ein Unbekannter.
Wenn ich ſage, wir erneitern uns mit

Thoma. ſo meine ich zweterlel: einmal iſt
Die Lektüre Thomas ein wahrer Geſund-! Thomas Todestag gedenken heißt ſich auf
Kunnen, inigfern

ſtverſtändlich

e

Der Alle vor dem

Ein genialer Verſicherungsagent
Zwei aufeinander folgende Verhandlungen

vor dem Schöffengericht Halle am 25. Auguſt
1931 führten hinein in das Leben der Klein
ſtadt und des Dorfes. Sie zeigten, daß hier
das Leben noch leichter iſt als in der Groß-
ſtadt, auch für kleine Gauner. Auf große
Betrüger fällt natürlich nur die Großſtadt
herein. Beide Angeklagte zogen von Leipzig
gen kleinen Ort, um dort das Glück zu
uchen.

Der erſte, der 25jährige Verſicherungs-
agent Heinr. M., ließ ſich in Bad Dürren-
berg nieder. er geht aber heute in einer
Zeit, da man zwangsweiſe beinahe auf alles
verſichert iſt, noch eine Lebensverſicherung
ein? Meiſt diejenigen, die Geld für ein Ge-
ſchäft brauchen, um au ſär ihre Perſon dem
Gelögeber eine Sicherheit zu gewähren.

Auf dieſer Geldkalamität baute M. auf,
indem er außer Verſicherungen auch noch
Darlehen und Hypotheken vermittelte. Er

neue Firma wurde natürlich unter allen Nach
barn in Schafſtädt ſind ſich alle Leute Nach
barn bei allen Früh und Dämmerſchoppen
beſprochen: „mit 32000 M. Kapital gegründet!
Das kann wenigſtens wieder etwas Schwung
in das Schafſtädter darniederliegende wirt
ſchaftliche Leben bringen!“

Natürlich waren die Herren Kommanditi-
ſten auch ſofort den Schafſtädtern bekannt.
„Wenn Leute einmal bei uns durchkommen,
dann eff man, wer das iſt“, charakteri-
ſierte trefflich ein Zeuge die Lage. Und ein
andrer erklärte: „Jch hab gemeint, daß hinter
einer Kommandit v ſchaft auch Geld ſteckt“.
Dieſe Leichtgläubigkeit gereichte vielen zum
Schaden. Hätten Sie das vorher gewußt,
daß bei der Gründung noch nicht mal 3000 M.
vorhanden waren, ſie hätten die Herren
wohl mit anderen Augen angeſehen. Das An
ſehen der Geſellſchaft wußte aber am beſten
der Aelteſte der Geſellſchaften, der damals
Z8jährige Fritz Dünnhaupt, zu ſteigern. Erf

verſtand mit ſuggeſtiver Kraft aufzutreten.
Einem Bäckermeiſter in Schladebaoch fo

brauchen. Jch beſchaffe es Jhnen.
8 Tagen können Sie es von der Creditbank
in Weimar haben.“ Er breitete die nötigen
Druck- Formulare aus und machte den
andern ſo ſicher, daß der ſogar einen Antrag
auf 3000 Mark anſtelle er anfangs ge
wünſchten 2000 Mark unterſchrieb. Für ſeine
Bemühungen ließ M. ſich ſogleich 1 Prozent
iſt gleich 30 Mark auszahlen. Der Bäcker be-
h Darlehen und auch nicht die 30 Mk.
zurück.

Das nächſte Geſchäft verſtand M. ſogar zu
mehreren ineinanderlaufenden Straftaten
auszunutzen, Er ließ einen Koch in Merſe
burg ſein Leben auf 45 000 Mark verſichern,
unter der Vorſpiegelung, er bekäme nach
Zahlung der erſten Vierteljahrsprämie eine
Huypothek von 35000 Mark zur Uebernahme
des von ihm erſteigerten Faſanerie-
Grundſtückes bei Merſeburg. Auch für
Beſchaffung der Prämie von etwas über
700 Mark verſprach er zu ſorgen. Ein Dar-
lehen auf die Feuerverſiherung hatte ch
zerſchlagen. Der Koch konnte nun 130 Mk.
aufbringen. Die nahm ihn M. ab, den Reſt
wollte er ſelbſt auslegen. Die Police verfiel
da M. garnichts bezahlte.

Er hatte ſich aber wenigſtens Mühe ge-
geben, die 400 Mark aufzubringen, aller
dings mit einem auf den Namen des Kochs
gefälſchten Akzept. Seine Bekannten
fielen aber darauf nicht mehr herein, nachdem
ſie ſchon Wechſel von M. angenommen hat-
ten, mit denen dieſem ſeine Proviſionen von
ſeinem vorgeſetzten Subdirektor bezahlt
waren. Dieſe Wechſel wurden auch nicht ein
gelöſt. denn der Herr Subdirektor war etwa
dasſelbe Genre wie ſein Agent.

M. iſt ſchon vorbeſtraft, nur hat er das
Glück. daß noch kein Rückfall vorliegt, da ſich
die Verbüßung früherer Strafen verzögert
hatt. Unter Einberechnung zweier vorher-
gehender Strafen erhielt M. 1 Jahr 4 Mon.
Gefängnis.

Prächkige Kommandik
geſellſchaft!

Nach Schafſtädt führte die zweite Verhand-
lung. Dort wurde im April 1929 die „Bau-
und Kulturen-Kommandit- Geſellſchaft Dietze,
Dünnhaupt und Krüger“ gegründet. Dieſe
Firma hatte das ſtiillgelegte Kretzſch-
mannſche Baugeſchäft übernommen. Außer
dem Baugeſchäft ſollte noch eine Licenz des
Dünnhaupt vertrieben werden und daneben
noch Champignon- und Geflügelzucht und
eine Edelpelztierfarm angelegt werden, für

den Kopf zu: eiß, daß Sie Geld zer auf den Kopfe zu. Ich weiß. daß einen nommse der Firma, ein Wort, das mit re-

iſt der jetzige Angeklagte.
Er repräſentierte und ſorgte für das Re-

nommieren zuſammenhängt. „Das werd ich
Jhnen überweiſen“, ſagte er und beſtellte
Anzug und Lüſterjacket und Wäſche und
Schuhe. Mit einem Worte, er ſtaffierte ſich
von Kopf bis Fuß aus auf den Kredit en
den er als Teilhaber der Kommanditgeſell-
ſchaft genoß. Denn er war gerade aus dem
Gefängnis gekommen und hatte es nötig.
Aber das wußte niemand in Schaſſtäot, daher
wurde er auch nie gemahnt, Einem ſolchen
Kunden gegenüber unterließ es nicht nur
der Schneidermeiſter, von dem der Vor-
ſitzende des Gerichts die bekannte Tatſache
ſrer daß er die Kunden immer erſt
ehr ſpät zu mahnen pflegt.
Aber auch für ſein Kind ſorgte der Ange-

klagte. Ein Fahrrad und eine Hängematte
kaufte er zu deſſen Geburtstag und blieb
das Geld ſchuldig. Zum Schluß, vor ſeinem
endgültigen Abſchied von Schafſtädt kränkte
er noch einen Gaſtwirt um 250 M., einen
Buchdruckereibeſitzer um 150 und einen Kauf-
mann um 300 M. „Die Geſellſchaft ſei in
augenblicklicher Verlegenheit. Sie brauche das
Geld zu Lohnzahlungen“, wußte er den Ge-
ſchädigten plauſibel zu machen. Jn die Kaſſe
des Geſchäftes iſt das Geld ſicher nicht ge-

tiſten warfen ihn nachträglich aus der Ge
ſellſchaft,
hinaus.

Nach alledem iſt es wohl übrig zu ſagen,
daß D. auch die ſchönen Raſſetauben, die er
ſich aus Aachen und Horburg beſorgt hatte,
nicht bezahlt hat. Die ſtellten nämlich die
Geflügelzucht dar das war des Ange-
klagten Liebhaberei und die Edelpelztier-
farm das Reſſort Dietzes, das jetzt in Hol-
land ſein ſoll, beſtand aus Kaninchen.

Das wird den Schafſtädtern auch noch un-
bekannt ſein, daß gerade aus dieſen Liebhabe-
reien der beiden Freunde die ganze ſchöne
Gründung ihren Urſprung hat. Der Plan
iſt zwiſchen dem Taubenliebhaber und dem
Karnickelzüchter im „Gefängnis“ entſtanden.
Dort haben ſie beide zuſammengeſeſſen und
ſich angefreundet. Aus dieſer Liebhaberei
entſtand die Jdee ihrer Auswertung und
Erweiterung zur Geflügelzucht und Pelztier-
farm. Und weil beide wahrſcheinlich ein
kleines innerliches Mißtrauen gegen die Ren-
tabilität hatten, kam man noch auf .Cham-
pignonzucht, von der ſie wahrſcheinlich noch
weniger verſtanden. Dann wurde das Grund-
ſtück angeboten, in dem vorher ein Bauge-
ſchäft geweſen war, flugs war der Gedanke
da, wir betreiben auch ein Baugeſchäft. Wir
ſuchen den dritten Geſellſchafter“. Und jeder

jeden der Geſellſchafter ein Spezialreſſort. Die

volleren Thoma zeigen will. Man ſchmun-
zelt, man lächelt, man lacht endlich gründlich,
es wird einem leicht, weil man ſo herzlich
lachen kann und ohne Beigeſchmack, man wird
jung, es iſt wie eine nachhaltige Erholung.
Das aber iſt nicht alle s.

Mir ſcheint, daß auch der größten Meiſter
Deutſchlands keiner ſo unmittelbar aus dem
Herzen geſchrieben hat, wie Ludwig Thoma.
Er allein ſchrieb nur aus dem Herzen, nur
zum Herzen auch ſollte es gehen. Man ſpürt
förmlich, lieſt man eine jener großen, er-
ſchütternd-ſchönen Romanſchöpfungen wie den
„Vöſt“, oder den „Ruepp“, vor allem aber
den „Wittiber“, wie es Thoma aus dem Her-
zen gequollen iſt, wie es emporgewachſen iſt,
groß geworden und zu Geſtalt gekommen
gus dem ſtarken Pulsſchlag eines geſunden
Blutes, das nicht neu zu werden brauchte,
weil es nicht alt geworden war in einer Ge-
ſchlechterfolge von Bauern und Jägern. Und
wir fühlen es deutlich: da, nur da kann uns
die Gnade der Erneuerung kommen, die alle
moderne Skepſis, techniſche Marter und groß
ſtädtiſche Banalität des Lebens, die die kranke
Müdigkeit, in der Deutſchland dem Untergang
Europas zuzufallen droht, von uns abſchüt-
telt; nur dort iſt der heilende Quell, wo ſo
mit dem Herzen Heimat erfühlt und geliebt,
geſtaltet und geſchrieben wird. Und nur von
daher werden wir neue deutſche Menſchen
werden, ſollte je uns noch ſolche Möglichkeit
ohne krampfhafte Verlogenheit geblieben
ſein, wenn wir ſo mit dem Herzen zu leſen
und zu verſtehen und zu lieben wiſſen, wie
es Thoma getan hat. Nur in der Ehrfurcht

eines Thoma vor erdgewachſenem, ſtarkem
Bauerntum, bei dem Fauſt und Herz mehr
gilt als ein feiner Verſtand, über deſſen
Sitten und unbeholfene Einfältigkeit des
Gedankens es nichts zu lachen gibt, nur in
der Ehrfurcht vor ſolchem Leben und ſeinem
werd werden wir, wird Deutſchland geſund
werden.

Recht geben, denen ich einen tieferen wert

von den drei verließ ſich darauf, der andere

leben beſinnen wasThoma geſchaffen und uns hinterlaſſen hat,
iſt wie jener ärchenring, den zu verlieren
Verluſt von Glück und Leben bedeutet, deſſen
Beſitz aber ſicheren Weg verheißt. Wer Thoma
lieſt, liebt und verehrt, muß ein brauch-
barer, geſunder Menſch ſein es iſt nicht
anders möglich: es gibt keinen ſicheren
Maßſtab. Möge dieſer und mögen die zu-
künftigen Gedenktage Thomas keine aka-
demiſch- offiziellen Angelegenheiten werden,
ſondern Markſteine einer geſunden Entwick-
lung von uns allen, eine ſtetige Beſtätigung
unſerer Erneuerung aus dem Herzen an
Ludwig Thomas Werk, durch Ludwig Thoma.

Verzicht auf Aerger.
Aerger gehört auch zum Leben. Was wäre

mancher Menſch, wenn er ſich nicht ärgern
dürftel Er ärgert ſich ſchon zum Frühſtück
und gebraucht den Aerger zur Verdauung.
Hinzu kommt der Stunden- Aerger in
jeder Stunde ein anderer. Manche Leute ge-
wöhnen ſich förmlich an das Aergern und
freuen ſich, wenn ſie einen neuen Aerger er-
wiſchen können.

Mißverſtehen Sie mich bitte nicht, ich will
Jhnen Jhren kleinen Aerger nicht verbieten.
Das kann ich garnicht. Es iſt Jhr Recht, ſich
t ärgern. Sie ärgern ſich darüber, daß

hnen jemand im Hauſe begegnet und nicht
wiedergrüßt, daß die bewußte Waſſerleitung
unaufhörlich, wenn auch leiſe, plätſchert und
läuft, trotzdem der Schwimmer erneuert und
ehrlich bezahlt iſt. Sie ärgern ſich über
einen Pfirſichkern, der auf der Straße liegt
und von niemandem, nicht einmal von Jhnen
aufgehoben wird. Erſt recht ärgern Sie ſich
über die Zigarettenſtummel vor Kinvs oder
vor Lokalen, wo nur Arbeitsloſe verkehren,
(ſind es wirklich Arbeitsloſe?). Sie ärgern
ſich über das kalte Wetter, das Sie im Auguſt

e h Sie

pit I itb t Dertte auf den ar don Prozeſſen 8

da er nicht mehr wieder kam,!

Strumpf gefallen iſt.

ärgern ſich über zu knapp. Er iſtMaſche, die in allen Dingen uütze.

offt, die ſeine Frau führte. Sie wurderp
ſpäter verloren.

Wegen fortgeſetzten Betruges verurteiltedas Thoflen les den Angeklagten zu

Monaten Gefängnis. Als ttelloſer hat
er e inngefahigteit und Willigkeit vorge
täuſcht.

Aus der Umgebung.
Die Ziege als Milchſpender.
Unter gewiſſen Bedingungen tritt die

Ziege als Milchtier an die Stelle des Rindes.
Dies iſt vornehmlich dort der Fall, wo un
günſtige Weideverhältniſſe vorliegen und die
anſpruchsvolleren Kühe nicht genügend
Nahrung finden, um durch einen befriedigen-
den Milchertrag die Koſten für r r
Haltung zu gewährleiſten. So findet man in
den Gebieten mit langandauernden Trocken-
zeiten die Ziege als den Hauptmilchlieferan
ten. Jhre Beweglichkeit und ihre leichte An-
paſſungsfähigkeit ermöglichen ihr eine noch
verhältnismäßig gute Ausnutzung des ſpär-
lichen Futterwuchſes auch dort, wo die Ku
bereits verſagen würde. Hinzu kommt, da
in den Ländern mit heißem Klima, wie wir
es in Süd- Europa und Nord- Afrika an-
treffen, ein Verſand von Friſchmilch auf
größere Entfernungen ohne Verwendung von
teuren Kühlanlagen nicht durchführbar iſt, ſo
baß ſich im Laufe der Entwicklung die ſtädt.
Milchverſorgung auf eine direkte Belieferung
des Verbrauchers mit friſch gewonnener
Milch herausgebildet hat. Ganz beſonders
eignet ſich hierzu die Ziege, die während des
Tages in der näheren Umgebung der Städte
weidet und des Abends auf der Straße vor
den Häuſern gemolken wird.

Auch die rauhen Gebirgsanlagen mit
kümmerlichem Graswuchs und ſtark ab-
ſchüſſigem Gelände ſind auf die Ziegenhal-
tung angewieſen. Denn als urſprüngliches
Gebirgstier verfügt ſie über die natürlichen
Anlagen, um den ſchwierigen Dafſeins-
bedingungen in den Bergen gewachſen zu ſein.

Mit fortſchreitender wirtſchaftlicher Ent-
wicklung iſt ſpäter die Ziege auch in das
mitteleuropäiſche Flachland vorgedrungen. Jn
Deutſchland erfuhr etwa ſeit 1890 die Ziegen-
haltung größere Ausdehnung, als die züch-
teriſche Bearbeitung der Milchziegenraſſen
erfolgreich einſetzte. Zur Zeit wird in
Deutſchland mit einem jährlichen Anfall von

floſſen, denn die beiden andern Kommandiſ etwa 1 Milliarde Liter Ziegenmilch gerechnet.

Die zerſtreuken Waldbadgäfte.
Leuna. Vom Fundbüro unſerer Nachbarge-

meinde erhalten wir eine ſehr intereſſante
Zuſtammenſtellung und Aufzählung von le
bendem und totem Jnventar, das ſich dort
im Laufe der letzten Zeit angeſammelt hat.
Es wird natürlich Wert darauf gelegt, daß
die Empfangsberechtigten ſich möglichſt bald
um ihr verlorenes Eigentum kümmern, be-
ſonders dankbar wäre die Verwaltung natür-
lich, wenn die abhandengekommenen leben-
den Tauben, Hunde, Kanarienvögel uſw. ab-
geholt würden. Verlorene „Herzen“ werden
nicht als gefunden gemeldet, die gibt es
ſcheinbar immer noch nur in „Heidelberg“.
Sonſt aber iſt alles da, wie:

3 Portemonais mit Jnhalt, ein Medaillon,
eine Broſche, eine blaue Schloſſerjacke, eine
Taube, zwei Damenbluſen, ein Bohnerbeſen,
ein Paar weiße Wildlederhandſchuhe, ein
Kindertrageſack, einige Aktentaſchen, eine fil-
berne Herrenuhr, ein Kanarienvogel, ein
Thermometer, eine Flachzange, ein grauer
Herrenmantel, ein grauer Herrenhut, ein
Hund, Herren und Damenſchirme, Kinder-
handtäſchchen mit Jnhalt, eine Armbanduhr,
vier Beſen, goldene und ſilberne Damen-
und Herrenringe, ein golkenes Kittchen, einige
Baskenmützen, ein ſilbernes Kettenarmband

n

Sie ärgern ſich Har-
über, daß Jhr Kaufmann, bei dem Sie gern
kaufen wollen, weil er gute Ware hat, immer
ein paar Pfennige teurer iſt als ein anderes
ſag haſt Sie ärgern ſich, ärgern ſich, ärgern
1ch.

Zu dieſem Privatärger kommt noch der
Aerger ſo im allgemeinen hinzu. Wer Aerger
ſucht, iſt ihn zu finden wert, ſo kann man
wohl das Dichterwort ab wandeln. Nur
frage ich: wäre es für Sie nicht ganz heil-
ſam, wenn Sie auf einen Teil des Aergers
verzichten wollten? Aerger ſtört die Ver-
dauung, den Teint, die ſeeliſche Ruhe und
die guten Einfälle, Jch finde, Aerger iſt der
ſchlechteſte Einfall, den man haben kann, denn
er rumort einem bis in die Eingeweide hin-
unter und macht nicht ſatt, ſondern hungrig
und außerdem träge. Jch würde alſo denken,
Sie leiſteten auf einen Teil Jhres berechtig-
ten Aergers Verzicht und fingen an, wie
Golöſchmidts Junge zu denken. Wie Gold
ſchmidts Junge dachte? Er dachte ſo, wie
man nicht ſchreiben kann Sie müſſen ſich
aus dem Aerger nichts machen und die Sache
gerade anders herum anſehen. Ein Gemüts-
menſch ſagte mir mal: „Ach, wenn ich in
tauſend Jahren dieſe Sache überlegte, würde
ich wohl darüber lachen; dieſer Mann hatte
mit ſeiner Zigarre ein furchtbares Loch in die
Tiſchdecke gebrannt, und dieſe Tiſchdecke war
gerade der Stolz ſeiner Frau geweſen. Er
verzichtete alſo großzügig auf den ihm wirk-
lich zuſtehenden Aerger und ſah die Sache
vernünftig (oder unvernünftig?) an.

Eine kleine Schwierigkeit iſt freilich dabei,
wenn man wie jener Mann mit der Zigarre
und der verbrannten Decke nun auch noch
ein anderes Menſchenkind beſtimmen muß,
auf den berechtigten Aerger zu verzichten; da
gehört ſchon etwas dazu, mindeſtens ein
bißchen Verſtändnis und gute Laune. Darum
möchte ich raten: nehmen Sie immer die dop-
pelte Doſis von Verſtändnis für ſich
andere und bemeſſen Sie den Humor nicht

wie die Gottſeligkeit zu
A. W.
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NurGedächtnisfeier
für Gneiſenau

in ſeinem Geburtsort.
Schildan. Aus Anlaß des 100. Todes-

tages des Generalfeldmarſchalls Graf von
Gneiſenau hielten die Schützengilde, der
Kriegerverein, der Allg. Turnverein und der
Wehrwolf hier einen Kirchgang ab. Sechs
Fahnen begleiteten den Zug, der ſich 9 Uhr
vom Rathaus nach der Kirche zu bewegte.
Voran ein Lorbeerkranz, den die Stadt
Schildaun ihrem großen Sohn gewidmet hatte.
Der ganze Zug wurde geführt vom Ehren-
bürger der Stadt Schützenmajor Lange. Das
Gneiſenaukorps war in der Gneiſenau-
uniform angetreten.

Pfarrer Urban ſchilderte in ſeiner Predigt
das Leben des Felömarſchalls. Aus dem
Kirchenbuche geht hervor, daß Generalfeld-
marſchall Gneiſenau am 27. Oktober 1760 in
in Schildau als Sohn des Leutnants Auguſt
Wilhelm von Gneiſenau, der bei der zur
Reichsarmee gehörigen Artillerie geſtanden
hat, geboren iſt. Die Mutter Gneiſenaus iſt
hier verſtorben. Gneiſenau ſelbſt hat ſeine
Knabenzeit in Schildau bis zum 9. Lebens-
jahre verbracht.

Die Vereine zogen anſchließend nach dem
Gneiſenaudenkmal, das ſich auf dem Markt-
platz der Stadt befindet. Hier legte Bürger-
meiſter Hermann im Namen der Stadt
Schildau einen Kranz nieder, wobei er aus-
führte: Aus Anlaß des 100, Todestages
Gneiſenaus würden durch Rundfunk und
Zeitungen mancherlei Artikel veröffentlicht.
Eine Berliner Zeitung habe ſogar vorge-
ſchlagen, „Schildau“ in „Gneiſenau“ umzu-
benennen. Das werde er der Stadtverwal-
tung aber nie und nimmer empfehlen. Schil-
dau möge die „Gneiſenauſtadt Schildau“
bleiben.

Die Feier ſchloß mit dem Deutſchlandlied.

Einbrüche in Pfarrhäuſ ern.

Trebnitz. Als unlängſt der hieſige Pfarrer
von einer kurzen Reiſe zurückkehrte, bemerkte
er, daß in ſeinem Arbeitszimmer alle Schub-
käſten aufſtanden. Er eilte ſofort ins Dorf
und holte den Nachtwächter. Als beide die
Wohnung betraten, ſprangen die Einbrecher
hinten aus dem Hauſe und verſchwanden. Bis
jetzt fehlt von ihnen, die beſonders Leibwäſche
mitnahmen, jede Spur.

Dölzig. Durch Anbohren der Haustür ver
ſchafften ſich Einbrecher Eingang in das Amts
zimmer des Pfarrhauſes. Die Diebe, die es
nur auf Geld abgeſehen hatten, durchſuchten
ſämtliche Behältniſſe und erbeuteten für
150 M. Silbergeld, engliſche Noten im Werte
von etwa 60 M. ſowie Denkmünzen im
gleichen Wert. n

Wildſchütz. Das Erntefeſt und die Ab-
weſenheit des Bäckermeiſters D. machten ſich
einige Diebe zunutze, um bei ihm einen Ein-
bruch zu verüben. Die Diebe müſſen mit den
Oertlichkeiten vertraut geweſen ſein. Sie er-
beuteten etwa 1000 M., womit der Beſtohlene
die Mühlen bezahlen wollte. Etwa 200 M. in
Silber ließen die Diebe liegen.

Erbitterung der Kriegsopfer.
Niemberg. Die Ortsgruppe Niemberg

und Umgebung des Zentralverbandes deut-
ſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegerhinter-
bliebener verurteilte in der letzten Mit-
gliederverſammlung aufs ſchärfſte die unge-
heure Verſchlechterung der Kriegsopferver-
ſorgung durch die Notverordnung vom
5. Juni d. J. Jn Kriegsopferkreiſen und
auch in Kreiſen der übrigen Bevölkerung iſt

die Erbitterung über die Rechtloſigkeit, der
ſie ausgeliefert ſind, unbeſchreiblich groß.
Eine derartige Behandlung der Kriegsopfer
ſteht im ſchärfſten Widerſpruch zu den Ver-
pflichtungen des deutſchen Volkes de
gegenüber. Gemeinſam mit der Verbands-
leitung in Berlin werden die Gliederungen
des Zentralverbandes das äußerſte daran-
ſetzen, um ſofortige Milderung und baldige
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Rückgängigmachung dieſer Verorönung zu
erreichen. Damit ſich alle Kriegsopfer daran
beteiligen können, ladet der Zentralverband
alle Kriegsopfer von Niemberg und Um-

zu der am 30. Jpaut 15 Uhr, imahnhofskokal (H. Hirſch), Nienberg, ſtatt
findenden Mitgliederverſammlung ein. Hier
wird der Landesverbandsvorſitzende die ent
ſprechenden Erklärungen abgeben.

Eine Krankenkaſſe
vergeudek 30000 Mark.

Großzügige Wirtſchaft. Die Krankheit des Vorſitzenden koſtete
12 000 Mark. Rückſtände noch aus dem Jahre 1927.

Bitterfeld. Das hieſige „Tabl.“, das ſchon
vor Wochen zum Aerger der Sozial-
demokratie Andeutungen über die Miß-
wirtſchaft bei der Allg. Ortskrankenkaſſe
machte, packt jetzt das Material aus. Man
erfährt da u. a. folgendes:

„Der Prozeß Dr. Harreß gegen Dr. Die-
pold und Borrmann iſt noch allgemein in
Erinnerung; die beiden Beklagten hatten
ſich als Verteidiger zwei bekannte Rechts-
anwälte genommen, den Miniſter a. D.
Landsberg und den Verteidiger Dr. Facken-
heim- Halle. Für den glücklich zuſtande ge
brachten Vergleich liquidierte Dr. Landsberg
1200 RM. und Dr. Fackenheim Miniſter
ſtehen anſcheinend höher im Kurs „nur“
1100 RM. Die Allgem. Ortskranken-
kaſſe Bitterfeld hat die Bezah-
lung dieſer 2300 RM. übernom-men, obwohl nicht die geringſte Urſache
hierfür vorlag. Dieſe Großzügigkeit, mit der
über Mitgliedsbeiträge verfügt wird, dürfte
wohl kaum auf Verſtänönis bei den Mit-
gliedern ſtoßen.

Die Großzügigkeit geht aber noch weiter!
Von kommuniſtiſcher Seite wurde behauptet,
der verſtorbene Vorſitzende der AOK. habe
ſein Konto um rund 12000 RM. überzogen.
Das ſtimmt, wie um der Ehre des Ver-
ſtorbenen willen geſagt werden muß, nicht

die AOK. hat hingegen die Koſten der
Krankheit Borrmanns in der Höhe von
rund 12 000 RM. übernommen und bezahlt
ſie aus den laufenden Mitgliedsbeiträgen!

Es iſt kaum anzunehmen, daß ſonſt noch ein
Mitglied der Kaſſe auch nur irgendwie an
nähernd derartige Koſten für eine noch ſo
ſchwere Krankheit von der AOK. erſetzt er
hält! Erwähnt ſei, daß unter den Einzel-
poſten der 12000 RM. verſchiedene Auto-
fahrten übrigens ein Thema für ſich

nach Berlin und zurück aufgeführt ſind, wobei eine der Fahrten, die vom Schwieger
ſohn Borrmanns ausgeführt wurden, die
Kleinigkeit von 86 RM. koſtete! Eine Bahn
fahrt 2. Klaſſe wäre erheblich billiger ge
weſen.

Dem Geſchäftsführer Neumann der AOK.
wurden jetzt Vorwürfe gemacht, daß er hohe
Geldbeträge Borrmann ausgehändigt habe.
Er verteidigte ſich damit, daß Borrmann
ihm gedroht be, wenn er dies nicht
tue, ſo würde er ihn auf die Straße ſetzen!
Borrmann iſt tot; man wird nur ſchwer
nachprüfen können, ob die jetzt gegen ihn vor-
gebrachten Vorwürfe zu recht beſtehen.

Jmmerhin muß es ganz lohnend geweſen
ſein, an leitender Stelle der AOK. geſtanden
zu haben. Wie jetzt herauskommt, hat ein
Vorſtandsmitglied ſeit 1927 keine
Krankenkaſſenbeiträge für ſeine Angeſtellten
mehr abgeführt und dadurch die AO K.
Bitterfeld um weitere 16000 RM.
ge ſchädigt. Wenn ein anderer zwei oder
drei Monate im Rückſtand iſt, kommt der
Vollſtreckungsbeamte.

Für die Art, wie gewirtſchaftet wurde,
iſt es bezeichnend, daß heute noch irgend
wo auf dem Dachboden ein
Röntgenapparat
verſtauben kann die
nicht.

Zuſammengefaßt machen die angeführten
Einzelfälle über 30000 RM. aus, die von
der Leitung der AOK. Bitterfeld vergeudet
oder verſchenkt worden ſind.

Daß hiermit das Sündenregiſter noch
nicht erſchöpft ift, beweiſt die Tatſache, daß
der neue 2. Vorſitzende, Direktor Krämer-
Zſchornewitz, die aufgeſtellte Bilanz der
AO K. ablehnen mußte, da ver-ſchiedene Poſten „friſiert“ worden
wären.“

Vom Stier erfaßt.
Gröbern. Montag abend wurde der Land-

wirt Höpner vom Bullen erfaßt, der ihn hoch
hob und an die Wand drückte. Ein Horn
drang H. in die Bauchhöhle und verurſachte
eine klaffende Wunde. Dr. Schlueter-
Zſchornewitz leiſtete dte erſte Hilfe und ver-
anlaßte die Ueberführung des Schwerver-
eigen ins Allgemeine Krankenhaus Bitter-
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100 000 Mark Brandſchaden.
Dreitzſch (Gera). Die Hoſſcheune des
Staaktsgutes Dreitzſch wurde mit ſämtlichen
Erntevorräten ein Raub der Flammen. Wie
das Feuer entſtanden iſt, konnte nicht feſt-
geſtellt werden. Verbrannt ſind auch zahl-
reiche landwirtſchaftliche Maſchinen. Der
Schaden beträgt 80 000 bis 100 000 Mark.

Dic vom Flicderhaus.
Roman von Gert Rothberg.
ch h c(15. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Tag um Tag wartete er auf ein Zeichen
von Verene.

Nichts!
7

Graf Eſchweiler wußte jetzt, wer auf ihn
geſchoſſen hatte.

Und als man es ihm ſagte, lächelte er nur.
Nach ihr fragen wollte er nicht. Sie war

bei ihm geweſen, als der Schuß fiel, das
wußte er genau. Sie mußte wiſſen, daß er
ſchwer verletzt worden war! Weshalb ſchwieg
ſie? Vertraute ſie ihm noch immer nicht?
Dann konnte er es nicht ändern. Dann
liebte ſie ihn nicht ſo, wie er einen Augen
blick lang glückſelig geglaubt hatte.

Jn dieſes ſtumme Warten hinein ſagte
eines Tages Gräfin Maria:

„Jntereſſieren dich einige
mein Sohn?“

Er ſah ſie an, nickte.
„Erzähle doch, Mütterchen!“
„Nun, da iſt erſtens Forſtwart Keller

vorige Woche ganz plötzlich am Herzſchlag
rerſtorben. Mitten im Walde, auf einem
Dienſtgang. Dann hat ſich der Oberförſter
Melenthin in aller Stille vorgeſtern trauen
laſſen. Und zuletzt Jrmengard hat ſich
mit Alveng Zöderam verlobt!“

Mit finſterem Geſicht ſaß der Sohn der
Mutter gegenüber. Seine Zähne knirſchten
hörbar aufeinander.

Alſo doch, wie er gedacht, Verene hatte
es vorgezogen, ſich zu dem Oberförſter zu be-
kennen, trotzdem ſie ihm, Eſchweiler, im

Neuigkeiten,

Walde geſagt hatte, ſie liebe den Mann nicht;
ſie wolle nur deshalb ſterben, weil ſie ſich
von ihm nicht küſſen laſſen wolle und könne?
Und nun hatte ſie ihn doch geheiratet!
war alles Warten umſonſt geweſen.

„Jch möchte reiſen, Mutter.“

Nun

nkung der Fürforgeſätze
Sangerhauſen. Dem Kreisausſchuß liegt

ein Antrag vor, den Angehörigen der er-
höhten Fürſorge nicht mehr die erhöhten,
ſondern die Normalſätze der Sozialrentner zu
zahlen. Es würde alſo eine Ehefranu ſtatt
bisher 22,50 Mark monatlich nur 18 Mark
erhalten. Dieſelben Maßnahmen ſind für den
Mansfelder Gebirgs- und den ansfelder
Seekreis vorgeſehen.

Tragiſcher Tod
eines Bürgermeiſters.

Nohra. Montag abend ereignete ſich auf
der Staatsſtraße Weimar--Erfurt, kurz vor
dem Gaſthof Nohra, ein Autounglück, dem
der Bürgermeiſter von Jſſeroda, Hermann
Köhler, zum Opfer fiel. Er hatte an einer
Sitzung des Landgemeindeverbandes für den

Landkreis Weimar in Raſtenberg teil
genommen und war auf dem Heimwege von
Weimar nach Jſſeroda begriffen. Kurz vor
dem Gaſthof Nohra wurde er von einem
hinter ihm herkommenden Autv erfaßt und
ſo ſchwer verletzt, daß ſein Tod auf der Stelle
eintrat. Die Leiche des Bürgermeiſters iſt
von der Oberſtaatsanwaltſchaft beſchlag-
nahmt worden. Das Unglücksauto gehört
einem Erfurter Kaufmann.

Sturz aus einem Sonderzug.
Probſtzella. Der Transportführer des

Groößheringer Sonderzuges wollte oberhalb
der zweiten Eiſenbahnbrücke vom Packwagen
aus ſeiner Tochter zuwinken, die ſich im
hinteren Wagen des Zuges befand. Dabei
verlor er das Gleichgewicht, ſtürzte aus dem
Zuge und fiel die Böſchung hinunter. Seine
Tochter beobachtete den Vorfall und zog
ſofort die Nokbremſe, wodurch der Zug zum
Halten kam. Nach Behandlung durch einen
Arzt ſchaffte man den bewußtloſen Schwer-
verletzten ins Kreiskrankenhaus Gräfenthal.
An ſeinem, Aufkommen wird gezweifelt.

Schwere Erkrankungen durch
Büchſenrotwurſt.
Bisher ein Todesfall.

Belsdorfſ. Nach dem Gennß von
Büchſenrotwurſt aus eigener Schlachtung
erkrankten hier unter Vergiftungserſchei
nungen mehrere Angehörige der Landwirts-
familie Andreas Brandt. Beſonders ſchwer
zeigte ſich die Vergiſtung bei dem bei Brandt
im Dienſt befindlichen 19 Jahre alten Her
mann Bingel. Er wurde in das Kranken-
haus in Helmſtedt übergeführt, ſtarb dort
aber bereits am anderen Tage. Wie ver
lautet, legte man den Erkrankungen anfangs
keine große Bedentung bei und zog den Arzt
darum erſt ſpät zu Rate.

Die Wohnungseinbrecher verhaftet
Erfurt. Am Freitagabend wurde in

Tieftal bei Erfurt ein großer Wohnungsein-
bruch verübt, bei dem den Tätern außer 770
Mark barem Geld acht goldene Zwanzig-
markſtücke und zwei Brillantringe von
hohem Wert in die Hände fielen. Zur Flucht
benutzten die Einbrecher das Auto des be-
le Wohnungsinhabers. Der Verdacht
er Polizei verdichtete ſich auf einen Neffen

des Geſchädigten, den 18jährigen Arbeiter
Paul Gawollek aus Erfurt, und auf deſſen
20jährigen Freund Hans Fach. Da bekannt
wurde, daß Gawollek in der Elbe-Straße in
Frankfurt a. M. Bekannte hatte, wurde der
dortigen Polizei durch Funkſpruch Mitteilung
von der Flucht des Einbrecherpaares gemacht.
Obwohl die Hausnummer in der Elbe-
Straße nicht bekannt war, gelang es am
Sonntagnachmittag zwei Beamten der Krimi-
nalwache, die flüchtigen Burſchen aufzuſpiüren
und feſtzunehmen. Jn dem Beſitz der Diebe
wurden noch die Brillantringe vorgefunden
von dem Geld hatten ſie bereits 250 Mark
während der Flucht von Erfurt nach Frank
furt ausgegeben. Auch der Kraftwagen
konnte in Frankfurt ermittelt und ſicher-
geſtellt werden.
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„Daran haben wir längſt gedacht. Du
würdeſt ſo am beſten alles vergeſſen.“

Er ſah ſie prüfend an.
„Ja, Vergeſſen brauche ich. Das findet

man da draußen. Alvens mag mich begleiten,
er iſt der Rechte dazu. Mit ihm zuſammen
noch einmal das Leben durchraſen! Die
Treue und das Vertrauen begraben.“

Der Gräfin Geſicht war blaß. Jhre
Lippen zuckten. Dann ſagte ſie:

Du vergißt, daß Alvens um Jrmengards
willen an dieſem Leben nicht mehr teil-
nehmen wird. Entweder das eine oder das
andere. Du kannſt ihn ja ſelbſt fragen. Und
nun zu dir! Deine Lunge iſt noch ſehr an-
gegriffen. Du biſt noch lange nicht geſund.
Ich werde alſo mit dir reiſen. Der Geheim-
rat empfiehlt dringend San Remo! Wenn
du erſt wieder ganz bei Kräften biſt, kannſt
du ja das andere Leben wieder wählen.
Bitte, ich hindere dich nicht daran. Auf
Alvens aber wirſt du dabei verzichten
müſſen. Oder ſoll ſeine Frau ein Leben
tragen, wie ich es tragen mußte?“

„Verzeih, Mutter!“
Der Graf beugte ſich über die ſchlanken,

weißen Hände ſeiner Mutter!“
Sie fuhr fort:
„Es paßt jetzt ſehr gut. Alveng will

ſeine Güter verkaufen. Er muß ſpäter die
Wertherſchen Beſitzungen bewirtſchaften.
Während wir fort ſind, wird er hier in
Eſchenhöhe nach dem Rechten ſehen, und er
hat es nicht zu weit, wenn er ſeine Braut
beſuchen will.“

„Ja, eben, das paßt recht gut“, ſagte er
zuſtimmend. Aber ſeine Mutter hatte das
Empfinden, daß er mit ſeinen Gedanken ganz
wo anders war.

„Wie lange gedachteſt du denn unſere
Reiſe auszudehnen, Mama?“ fragte er nach
einer Weile.

„Das hängt von dir ab, mein Sohn. Aber
zu Jrmengards Hochzeit möchten wir zurück
ſein. Das wäre alſo im Mai.“

„Das beſtimme nur du, Mama, Nach San
Remo! Nun, da bin ich alſo mehr herunter,

als ich geglaubt habe. Eigentlich hätte es
ganz aus ſein können. Du wirſt ja anders
denken, und darum iſt es ganz gut ſo, daß
der eiferſüchtige Kretin nicht noch einige Zoll
beſſer traf. Mach kein trauriges Geſicht,
Mama! Das Leben iſt ſo blödſinnig, daß
man wirklich nichts einbüßt, wenn man es
verliert.“

Die Mutter ſah die grenzenloſe Verbitte-
rung und kämpfte mit ſich. Sollte ſie ihm
erzählen, daß jenes junge Mädchen ſo ſelbſt
verſtändlich mit hier ins Schloß gekommen
war und daß ſie durch harte Worte zum
Gehen gezwungen hatte?

Der Graf ſtand auf.
„Wo iſt Alvens?“
„Er iſt nach Schweden gereiſt und kommt

erſt in einigen Wochen zurück. Er wünſcht
alles Gute und glückliche Reiſe. Tante
Helene und Jrmengard kommen aber noch
einmal herüber, wenn du es wünſchſt.“

Er lächelte der Mutter zu.
„Das heißt: Du wünſchſt es bereits, und

ich habe gar keine Urſache, mich deinem
Wunſche nicht anzuſchließen.“

Gräfin Maria atmete tief auf. Endlich
war er ins Leben zurückgekehrt. Nach der
heutigen Ausſprache wußte ſie es.

Wenn ſie nur gewußt hätte, wie er über
das Mädchen dachtel! Wenn es nur eine
flüchtige Tändelei geweſen war, dann wäre
es höchſt überflüſſig, ſie auch nur zu er-
wähnen. Saß es aber tiefer, ja, mein Gott,
dann wollte ſie doch wirklich froh ſein, wenn
er nicht direkt nach ihr fragte. Denn es war
doch unmöglich, daß er dieſes Mädchen etwa
hätte heiraten können.

Maria Eſchweiler hatte keine Ahnung, daß
der Sohn aus ihrer Mitteilung über Melen-
thins Heirat entnommen hakte, daß Verene
dieſe junge Frau in der Oberförſterei ſei.

Aufmerkfam ſah ſie ihm in das jetzt recht
ſchmal gewordene Geſicht. Sein völlig ver-
ändertes Weſen ſchob ſie auf das lange
Krankenlager. Er hatte bisher mit niemand
außer ihr geſprochen. Und ſie hatte ſchon ge

a

glaubt, ſie würde noch ſehr viel Schweres
mit ihm durchmachen.

Jetzt blieb er ſich immer gleich. Er freute
ſich auch, als Tante Helene und Jrmengard
kamen. Letzterer ſtrich er über das welkige
Haar.

„Na, Jrmengard, da haſt du aber ſehr gut
gewählt. Mütterchen erzählte mir von
deiner Verlobung. Jch wünſche dir von
Herzen Glück.“

Sie lachte ihn ſtrahlend an und ſagte:
Ja, ich habe gut gewählt, und ich dankedir kecht herzlich für deinen Glückwunſch.

Jch habe auch einen Wunſch. Mache es uns,
bitte, bald nach. Jch möchte mit deiner
jungen Frau befreundet ſein, Karl-Chriſtian.“

Ganz harmlos, völlig aus ſich heraus
hatte Jrmengard es geſagt. Aber er meinte
kühl:

„Bedaure recht ſehr, Jrmengard. Jch
hätte gern einen großen Wunſch erfüllt. Der
hier aber iſt völlig ausſichtslos.“

Sie wurde rot, ſtreckte ihm die kleine
Hand hin:

„Verzeih, Karl-Chriſtian!“
„Aber ich bitte dich, Kleine!“
Er ſtand auf und küßte ſie herzlich auf

die weiße Stirn. Da war ſie ſchnell ver-
ſöhnt und lachte froh.

Seine Mutter aber dachte: Wie gut ſie
zuſammen gepaßt hätten! Ob ihm gar nicht
einmal zum Bewußtſein kommt, was er an
ihr verliert?

Graf Eſchweiler war während der ganzen
Zeit des Beſuches ſehr liebenswürdig. Die
Möglichkeit einer Heirat berührte niemand
mehr.

Man beſprach die Reiſe, und der Graf
lachte leiſe auf.

Aſ ja, Jrmengard, wie einen kranken
Backfiſch behandelt mich Mama. Nach San
Remo begleitet ſie mich, und dabei fühle ich
doch ſo langſam ſchon wieder die früheren
Bärenkräfte in mir erwachen.“

Jhre glänzenden Augen muſterten im
gehend.
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neJagd- und Hege- Ausſtellung
Magdeburg. Auf dem Ausſtellungsgelände

wurde die bis 30. Auguſt währende Jagd-,
Hege- und Trophäenausſtellung eröffnet. Sie
wird veranſtaltet vom Preußiſchen Landes-
jagdverband, von der Jagdkammer der Pro-
vinz Sachſen und dem Magiſtrat der Stadt
Magdöeburg. Die gibt dem Laien
einen Einblick in die Welt des Jägers, der
nur dann ein Jäger iſt, wenn er auch ein
Heger iſt. Sie gibt äuch einen Einblick in das
große Wiſſen von der Natur, das jeder waid-
gerechte Jäger erwirbt und beſitzen muß und
das von der Kenntnis zum Verſtehen und
darüber hinaus zur Naturliebe führt. Viel-
leicht dient die Ausſtellung auch dazu, den
Gegenſatz des richtigen Jägers und Hegers
zum Schießer, den es leider in Deutſchland
noch immer gibt, aufzuzeigen. Dieſer Schießer
knallt auf alles, was ihm in den Weg kommt,
er hat keinen Hund zur Nachſuche, er will
möglichſt viel ſchießen. Um den Nachwuchs
kümmert er ſich nicht. Der Schießer gefährdet
wertvollen deutſchen Volksbeſitz, den Wild-
beſtand.

Heute ſpricht man nicht mehr ſo ſehr von
der Jagd, als von der Jagdwirtſchaft und be-
trachtet die Wildbahn nur noch unter dem
Geſichtspunkt der Betreuung dieſes ſehr er-
heblichen und unerſetzlichen Teiles des Volks-
vermögens. Jagd iſt kein Sport, ſondern
ein Wirtſchaftsgebiet, das den Gemeinden
Rieſenſummen beſchert, übertreffen doch die
Erträge der Jagd die der Binnen- und See-
fiſcherei zuſammen genommen. Die Jagd-
ſcheingebühr in der Provinz Sachſen
bringt trotz des Rückgangs der Zahl der
Jäger immer noch ?24 Millionen Mark.

Die Trophäenausſtellung iſt eine der
intereſſanteſten Zuſammenſtellungen, die bis-
her in Deutſchland gezeigt wurden.

Handwerkerbundespräſident Geßner über die
heutige Kriſe.

Bernburg. Der Präſident des Mittel-
deutſchen Handwerkerbundes, Bäckermeiſter
Geßner-Erfurt, weilte am Montag in einer
Verſammlung der Bernburger Ortsgruppe
und nahm Stellung zu den Notverordnungen
und zur finanziellen Lage des Reiches. Ge-
rade die letzten Wochen hätten gezeigt, daß
man auf die mittelſtändiſchen Jntereſſen
wenig Rückſicht nähme, dabei hätten trotz der
Bankerotte der Banken, trotz der Not in Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft, einzig Handel und
Handwerk dem Staat eine einigermaßen feſte
Stütze gegeben. Vom Standpunkt des Hand-
werks aus geſehen, glaube er ſagen zu müſſen,
daß die Jnduſtrie viel zu viel Gelder auf
Pump aufgenommen habe und die modernen
Maſchinen hinſichtlich der Rationaliſierung
nicht immer das gehalten hätten, was man
von ihnen verlange. Wenn das Handwerk
ebenſo rationaliſiert hätte, würden wir heute
6 Millionen Erwerbsloſe haben. Zum Schluß
meinte der Redner, daß es bald kaum noch
Handwerker geben würde, die ſich für Land-
tagsmandate zur Verfügung ſtellten, da jeder
mit ſeinem Geſchäft genug zu tun habe.

Französiſch wieder Anfangsſprache?

Köthen. Die anhaltiſche Regierung teilt in
einer Verfügung an die höheren Lehranſtalten
mit:

Das Reichsminiſterium des Jnnern hat
ſich an die Länder gewandt und einen Plan
zur Aeußerung vorgelegt, wonach eine Ver-
einheitlichung des höheren Schulweſens da-
durch erreicht werden ſoll, daß in allen höheren
Lehranſtalten Franzöſiſch die Anfangsſprache
werden ſoll, während trotzdem je nach Wahl
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kann, iſt zurzeit noch nicht abzuſehen. Sollte
e zuſtandekommen, ſo würde auch eine Ent

über die Wahl der neuſprachlichen
Lehrbücher getroffen werden.

Zerbſt. (Die Rats- und Stadt-apotheke) konnte am Montag auf ihr
400jähriges Beſtehen zurückblicken

Zwölf Jahre Zuchthaus
für den Mörder Hinze.

Deſſan. Das Todesurteil, das vom
Schwurgericht im April d. J. gegen den
früheren Bierverleger Guſtav Hinze aus
Leopoldshall ausgeſprochen wurde, hat
der Nachprüfung durch das Reichsgericht nicht
ſtandgehalten. Nach der Auffaſſung des höch-
ſten Gerichts iſt die Frage, ob Mord oder
Totſchlag anzunehmen war, nicht hinreichend
geklärt worden. Außerdem bemängelte das
Reichsgericht die nicht genügende Prüfung
des ſeeliſchen Zuſtandes des Angeklagten.
Das Urteil wurde aufgehoben, und ein an-
deres Schwurgericht mußte jetzt erneut über
die Sache verhandeln.

Hinze, ein Mann von 50 Jahren, hatte
vor dem Kriege geheiratet. Nach der Heim-
kehr aus dem Felde verging er ſich ſchwer an
ſeiner halbwüchſigen Tochter und mußte da-
für auf 1 Jahr 3 Monate ins Zuchthaus.
Er behauptete jetzt, er ſei unſchuldig geweſen
und die Anzeige gegen ihn nur aus Rache
erſtattet worden. Jedenfalls ließ ſich ſeine
Frau, während er im Zuchthauſe ſaß, von ihm
ſcheiden. Nach einiger Zeit lernte er die ge-
ſchiedene Frau Hermine Neuenfeldt kennen,
und die beiden wollten ſich heiraten. Aber
zwei halberwachſene Töchter waren dabei
hinderlich. Sie widerſetzten ſich der Heirat,
und Hinze wollte ſie darum aus dem Hauſe
haben. Es gab oft Streit, und die ſchon be
ſtehende Haus gemeinſchaft wurde wieder ge-
löſt. Hinze, an ſich ſchon kein feſter Charak-
ter, verlor nun jeden Halt und erging ſich
öfter in Drohungen.

Jn der Nacht vom 28. zum 29. Juli v. J.
ſtieg er auf einer Leiter in die Wohnung
der Frau Neuenfeldt in der Grenzſtraße
und ſchoß blindwütig auf alles Lebende los,
das ſich in der Wohnung befand. Der Sohn
der Frau Neuenfeldt, Tiſchler Otto Harke,
wurde durch Herzſchuß getötet, Frau Neuen-
feldt verletzt. Ein auf die im Bett liegende
Tochter Hildegard abgegebener Schuß ſchlug
über dem Kopfe in den Bettgiebel.

Hinze floh nach der Tat und ließ ſich nach
einigen Stunden, als er unweit der Fabrik
Malchow am Straßenrande ſitzend angetroffen
wuröe, ohne Widerſtand verhaften. Seitdem
ſitzt er feſt.

Die Strafprozeßordnung erforderte, daß die
Beweiserhebung in vollem Umſange wieder-
holt werden mußte. Sie ergab das gleiche
Bild wie bei der erſten Verhandlung.

Der Verſuch, für den Angeklagten den
Schutz des 8 51 in Anſpruch zu nehmen,
ſcheiterte. Wohl wurde wieder, wie in der
erſten Verhandlung, durch rärztliches Gut-
achten eine gewiſſe geiſtige Minderwertigkeit
feſtgeſtellt. Aber un zurechnungsfähig iſt er
nicht. Die Staatsanwaltſchaft hielt auch dies
mal auf Grund der früher ausgeſprochenen
Drohungen den Mord für erwieſen und be-
antragte wiederum Todesſtrafe wegen Tö-
tung des Harke und Zuchthausſtraſe wegen
Mordverſuchs an Frau Neuenfeldt und ihrer
Tochter.

der Länder Engliſch die Hauptſprache
bleiben kann. Ob eine Vereinbarung der
Länder auf dieſer Grundlage erreicht werden

Das Gericht ſtellte ſich auf einen anderen
Standpunkt. Es kam zu der Anſicht, daß der
8 214 des StrGB. anzuwenden ſei (qualifi-

rigem Beſtehen eingegangen. Jn den Ge-
bäuden, die an der Brauereiſtraße gelegen
ſind, hat ſich die Deſſauer Roſtſchutzfarben
und Lackfabrik eingerichtet. Aus der Zucker-
warenfabrik, die 1888 von Kaufmann Menge
gegründet wurde, iſt die Rava-Schokoladen-

e fabrik in Alten hervorgegangen.

Aus dem Anhalter Land.
zierter Totſchlag) und erkannte auf eine Ge-
ſamtſtrafe von 12 Jahren Zuchthaus und
Lehren Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte.
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Zigeunerbeſuch.
GroßMühlingen. Am Sonnabend hatten

8 Zigeunerwagen am hieſigen Viehmarkt
Quartier bezogen. Nach einigen Stunden
Aufenthalt wurden etliche Wagen durch die
Polizei weiter abgeſchoben. Jntereſſant
war es, zu beobachten, daß der erſte ankom,
mende Wagen von der Familie ſelbſt ge
zogen wurde, weil ſie angeblich kein Geld
zum Pferdekaufen hätte. Ein anderer
Zigeunerwagen wurde von einer Aſitzigen
Limouſine gezogen. Sie gehört dem Führer
der Kolonne. Man ſieht alſo, daß es auch
bei den braunen Geſellen Unterſchiede gibt.

Frecher Diebſtahl.
Gohrau. Am Montagnachmittag wurde

beim Landwirt Max Bolke ein dreiſter Ein
bruch verübt. Der unbekannte Täter mußte
erfahren haben, daß ſich ein größerer Geld-
betrag im Hauſe befand. Tatſächlich hatte
Bölke auch drei Schweine verkauft; von dem
Erlös ſollte die fällige Ackerpacht bezahlt
werden. Der Täter hob die Fenſterrollen
hoch, drang in das Zimmer und ſtahl rund
400 Mark. Die Tat iſt um ſo dreiſter, als
ſich während des Einbruchs eine Verwandte
des Landwirts im Garten aufhielt.

Jn Todesgefahr.

Großweißandt. Jm Garten des Stell
machers V. hier iſt ein Drahtſeil verankert,
das einen Lichtmaſt auf der Straße feſthält.
Durch ein loſes Stück Draht, das am Lei-
tungsdraht hing, wurde wahrſcheinlich durch
den Wind eine Verbindung zwiſchen Licht-
leitung und Drahtſeil hergeſtellt und letz-
teres unter Strom geſetzt. Beim Aufhängen
einer Leiter kam Frau Sch., die Tochter des
Stellmachers, mit der Hand an das Seil und
wurde vom Starkſtrom erfaßt. Die Be-
dauernswerte mußte ſolange daran hängen
bleiben, bis durch telephoniſchen Anruf in
Klepzig die Leitung abgeſchaltet wurde. Wie
durch ein Wunder iſt Frau Sch. am Leben
geblieben. Allerdings iſt der Daumen ver-
letzt und ferner ſcheint das rechte Bein etwas
gelähmt. Die Mutter bekam durch den
Schreck einen leichten Herzſchlag und liegt
ebenfalls krank danieder.

Ein Polizeiwachtmeiſter auf der
Ferienfahrt verunglückt.

Kahla. Ein Unfall ereignete ſich am
Sonntagnachmittag am Eingang zum Leuben-
grund. Hinter einem in Richtung Hummels-
hain fahrenden Auto fuhr auf dem Fahrrad
der hier auf Urlaub weilende Polizeiwacht-
meiſter Kratzſch aus Düſſeldorf. Beim Ein-
gang in den Grund wurde er infolge
mangelnder Sicht von einem ihm entgegen-
kommenden Motorradfahrer überfahren und

Deſſan. (Stil legung an. litt ſo Were Vertegungen da er Antiſche uckerwarenfabrſt e ag faſt 50jäh gaie nach Jena geſchafft werden mußte,

wo er ſeinen Verletzungen erlag. Auch der
Motorradfahrer, ein Optiker aus Jena und
ſein Beifahrer, wurden verletzt. Der Optiker
wurde ebenfalls in die Klinik geſchafft.

Wegen wirtſchaftlicher Sorgen
in den Tod.

Grimma. Jn Kaltenborn erhängte ſich
auf dem Heuboden ſeines Grundſtücks der
37 Jahre alte Gutsbeſitzer Max Schneider.
Er hatte ſchon mehrfach Aeußerungen über
ſeine ſchlechte finanzielle Lage gemacht. Eine
Witwe und drei Kinder trauern ihm nach.
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„Es geht. Blaß ſiehſt du noch aus, aber vierzehn Tage Station und kamen an einem
ſonſt denke ich ſelber, daß du bald ganz der
alte ſein wirſt.“

Jrmengards Geplauder tat ihm wobl.
Jnnerlich aber zog es ihn bereits fort. Es
war doch ſo leicht möglich, daß er dem Ober-
förſter und ſeiner jungen Frau einmal im
Walde begegnete, und das hätte er nur ſehr
ſchwer ertragen.

Eſchweiler ſtand vor dieſer erſten wahren,
großen Liebe ſeines Lebens wie vor einem
Rätſel. Er kam nicht darüber hinweg, wurde
ien dieſer Hinſicht mit ſich nicht fertig. Daß
er von jetzt an ein ruheloſer, unzufriedener
Menſch ſein würde, wußte er. Und daß die
Mutter mit darunter leiden mußte, ſtand
ebenſo feſt.

Gewaltſam ſchüttelte er die Gedanken
von ſich ab. Er zwang ſich, freundlich und
liebenswürdig zu bleiben, trotzdem ihn der
Gedanke, daß Melenthin jetzt das Recht
hatte, das ſchöne, blonde Geſchöpf zu küſſen,
beinahe wahnſinnig machte. Er verlachte ſich
ſelbſt. Aber die wilde Sehnſucht in ihm
hie m hre fort, we weg.„Kommſt du beſtimmt zu meiner Hochzeit,Karl- Chriſtian s Hochs

Eſchweiler ſagte feſt:
„Jch werde weſtimn da ſein, Jrmengard.“

Der Wind wehte kalt und unfreundlich
über die Stoppelfelder, und ein feiner
Sprühregen fiel zur Erde nieder. Als Graf
Eſchweiler mit ſeiner Mutter zur Bahn-
ſtation fuhr, goß es ſogar in Strömen für
eine halbe Stunde. Und dann wälzte ſich der
ſchwarzgraue Dampf der Lokomotive in die
Bahnhofshalle entlang.

Grau und unfreundlich war das Wetter,
und grau und unfreundlich ſah es in Graf
Eſchweiler aus. Er kaufte einige Zeitungen

und für die Mutter noch etwas Konfekt und
Früchte, und dann machten ſie ſich's in
ihrem Abteil bequem. Sie blieben während
der Fahrt bis München in ihrem Abteil ganz
allein, was dem Grafen ein Gefühl der Be
friedigung und Erleichterung gewährte.

Jn Mailand blieben ſie einige Tage,
fuhren von hier aus nach Genua, machten

hellen wenn auch kühlen Morgen in San
Remo an. Jn dem Sanatorium waren
längſt Zimmer beſtellt.

Täglich gingen ſie ſpazieren. Bei jedem
Wetter. Graf Eſchweiler fühlte bald genug,
wie ſich ſeine Geſundheit kräftigte.

Für die Frauen war er bald genug die
intereſſanteſte Männererſcheinung. Leider
nahm Graf Eſchweiler keinerlei Notiz von
ihnen. Er ſpeiſte mit ſeiner Mutter an
ſonnigen Tagen auf dem ſchönen Balkon an
der Südſeite, wo die von ihm benutzten
Zimmer lagen, oder ſie ließen ſich das Eſſen
in ihren Zimmern ſervieren.

Daß man ſich allerdings auf verſchiedenen
Spaziergängen zufällig traſ, das war etwas
anderes. Als Graf Eſchweiler die vielen
Zufälle merkwürdig fand, lächelte er nur.
Wenn ſie wüßten, wie umſonſt ihre Mühe
war. Wie ihre mit allen künſtlichen Mitteln
verſchönten Geſichter ihn abſtießen! Wie er
ſich mehr denn je nach Verene Beringers
ſüßer, reiner Schwan und Jugend ſehnte.

Jn den Briefen aus Deutſchland laſen ſie
von einem harten, kalten Winter. Hier war
es mild und ſonnig.

Graf Eſchweiler ſah ſchon wieder friſch
und braun aus und ſpürte nichts mehr von
der Verletzung. Auch ſeiner Mutter bekam
San Remo ausgezeichnet, und ſie war inner-
lich dankbar für dieſe wundervollen Monate,
in denen ſie den ſo lange entbehrten Sohn ſo
ganz und gar einmal für ſich hatte.

Dennoch! Wenn er ſich doch endlich wie
der für eine Frau intereſſieren würde! Es
war doch ein unhaltbarer Zuſtand, wie er
ſich jetzt von allem abſchloß!

Doch ſagen konnte und wollte ſie nichts.
Vielleicht fand er ſich doch zu einem ver-
nünftigen, normalen Empfinden zurück.
Dieſer große, ſchöne Menſch mit ſeinen bald
fünfunddreißig Jahren konnte doch nicht
ohne Liebe und Glück ſein Daſein beſchließen
wollen ß

Die Monate vergingen. Schon ſchenkte
der Süden unvergleichliche Wunder an
Schönheit und Blumen.

Eines Tages, es war ein wundervoller,
duftender, ſonniger Sonntagmorgen, ſaßen
Graf Eſchweiler und ſeine Mutter zwiſchen
den blühenden Sträuchern im Garten. Und
ſoeben brachte eine junge Pflegerin das
Frühſtück und die Poſtſachen herüber.

Der Graf nahm die Poſtſachen ab.
„Danke ſehr, Schweſter Mercedes.“
Kein Blick traf die Pflegerin, trotzdem die

Stimme des Grafen ſehr höflich klang.
Mit den aufſteigenden Tränen kämpfſend,

entfernte ſich Schweſter Mercedes. Was
nützte es ſie nun, daß ſie einen förmlichen
Kampf mit der ſchon in den Jahren ſitehen-
den Schweſter Griffy ausgefochten hatte, nur
um. dem Grafen heute das Frühſtück bringen
zu können.

Von den verſchiedenen Fenſtern aus be-
obachtete man den begehrten Mann. Leiſe
bewegten ſich die Spitzenvorhänge, was die
Gräfin Maria lächelnd bemerkte.

Karl- Chriſtian aber ſtreifte nicht ein ein-
ziges Mal die Hausfront. Ruhig griff er
nach ſeiner Poſt, übergab der Mutter die
Zrige und lehnte ſich dann zurück, um zu
eſen.

Einige geſchäftliche Angelegenheiten, ein
Brief vom Jnſpektor und einer von Alvens
Zöderam.

Letzteren hob er ſich bis zum Schluß auf.
Der Freund ſchrieb:

„Lieber alter Karl-Chriſtian!
Daß ich unſagbar glücklich bin, brauche

ich Dir nicht erſt zu verſichern. Jrmen-
gard iſt mein Glück und meine Welt. Nun
zu Dir: Wie geht es Dir? Jch hoffe, daß
koin Rückfall eintritt. Wenn Du wüßteſt,
wie wir uns freuen über das, was uns
Deine verehrte Mutter ſchrieb?! Mach alſo
ſo weiter, mein Alter. Zu meiner Hoch-
zeit, das iſt in zirka ſechs Wochen, ſehen
wir uns alſo ſo Gott will, alle geſund
wieder.

Jetzt möchte ich Dir auch endlich einmal
etwas anderes ſchreiben. Bisher wagte ich
es nicht.

Liebſt Du Verene Beringer noch immer?
Leider warſt Du damals völlig nenſchen-
ſcheu; die Aerzte fürchteten das Schlimmſte.

Du wollteſt niemand ſehen und ſprechen,
und nur Deine Mutter durfte zu Dir.
Alſo: Verene Beringer kam damals ins
Schloß, ohne daß jemand ſie aufgefordert
oder von Dir fortgejagt hätte. Sie ging
ſo ſelbſtverſtändlich neben der Tragbahre
her, als hätte ſie das größte Recht dazu.

So iſt es wohl gekommen, daß man
Verene Beringer aus dem Schloß gewieſen
hat. Denn in ihrem nächtlichen Zu-
ſammenſein mit Dir mußten ſie ja le
etwas Niedriges erblicken. Und ich wußte
doch auch nicht, ob ich dem jungen Mädchen
einen Dienſt erwies, wenn ich erzählte, daß
ſie ſich hatte das Leben nehmen wollen Jch
mußte alles laufen laſſen, wie es gerade
lief, um ſchließlich nicht noch mehr Unheil
anzurichten.

Nun aber, wo ich weiß, daß Du wieder
ganz geſund biſt, jetzt tut doch eine Aus
ſprache über all das dringend not: Fräu
lein Beringer ernährt ſich durch mühſelige
Handarbeiten. Und irgendwer hat meiner
Braut dieſe ſelten ſchönen Handarbeiten
empfohlen. Nun möchte ſie hin, möchte ſich
ihre Brautwäſche von Fräulein Beringer
ſticken laſſen. Das wäre an ſich weiter
nichts, wenn Du inzwiſchen mit der gan
zen Sache fertig geworden wärſt. Jch
glaube das aber nicht, und deswegen
ſchreibe ich Dir, was Du längſt hätteſt
wiſſen müſſen. Vielleicht biſt du doch mit
der Liebe zu dem kleinen ſchönen Mädel
fertig, denn ſonſt hätteſt Du Dich ſicherlich
einmal um ſie gekümmert? Sie lebt ganz
ſtill und zurückgezogen im Fliederhauſe.
Ab und zu beſucht ſie die Frau des Ober-
förſters Melenthin, die eine Freundin von
ihr iſt. Jch habe mir alle näheren Details
verſchafft, weil ich mir dachte, es inter
eſſiere Dich. Wenn Du mir heute gleich
antworteſt: Das kleine Mädel intereſſiert
mich nicht mehr, ich bin über die Sache
länazit hinweg, dann werde ich mich herzli
reuen.

Allerherzlichſte Grüße
Deine Mutter

an Dich un
Dein Alvens.“
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„Opfer fürs Vaterland,
Heilig vor Gott.“

Verdun liegt noch im Schlaf. Die Nebel der
Maaswieſen weben in weißen Schleiern um
die Stadt. Nur die hohen Steilpappeln und
die Firſte der Häuſer ſehen daraus hervor, als
wir zurückblicken.

Immer mehr lichten ſich die dunſtigen Ge
ſpinſte und zerflattern in langen Fahnen. Der
Morgenwind verfagt ſie. Wellend ſpielt er in
grüner Aehrenſeide. Aber ein feiner blaſſer
Racg Lleivt immer über dieſem Land an der

aas.
Es iſt fünfzehn Jahre her, daß die Schlacht

um Verdun tobte. Friedlich reiſen wir jetzt
durch das Maastal.

Wir überqueren die Maas bei Charny. Vor-
bei an der Batterie, die 1916 die Maasbrücke
bei Regneville unter Feuer hielt. Das Dorf
Marre zeigt uns ein junges freundliches Ge-
ſicht. Jm Süden jedoch droht noch immer das
böſe Fort vom Berg. Auf dem anderen Ufer
ragt der Talou-Rücken. An Chattancourt vor-
bei, erreichen wir

LAcinuens

Als es Thüringer Truppen erſtürm-
ten, war es Mai und die Sonne hatte ihren
Strahlenmantel über das Maastal gebreitet,
der Wind ging über das Gras der Wieſen und
der Himmel blaute über den Wellen ge-
nau wie heute.

Es war der 23. Mai 1916. Und jetzt ſtehen wir
auf dem alten Kampffeld. kriechen in Beton-
unterſtände, durchwandern Gräben und Löcher.
Wie wir alles wiedererkennen!

Dort am Hang lagen einſt einige Gräber. Sie
ſind nicht mehr dort. Aber die Straße nach
Forges zieht ſich wieder über den Berg und
dort links die grauen Stangen auf dem Gipfel,
das iſt der Rabenwald. Noch weiter gen
Weſten der Tote Mann und die Höhe 304,
die am 7. Mai ſechzehn von oſtmärkiſchen Re-
gimentern genommen wurde.

Wo die Höhe 265 ſich zu Tale neigt, habe ich
im Auguſt 1916 gelegen. Vor der Bergnaſe
ſtand ein franzöſiſches Langrohrgeſchütz. Sie
hatten es ſtehen gelaſſen. Jn den Stollen des
Hanges, dem einſtigen Munitionsdepot, hatten
wir uns eingeniſtet. Es war eine wohnliche
Stollenkaſerne. Nur ein Ausgang führte nach
feindwärts. Von dort beobachteten wir im
Auguſt 1916 mit dem Scherenfernrohr.

Es war am Abend und ich ſaß auf der ober-
ſten Stufe. Die Sonne war ſchon hinter den
Bergen um Marre verſchwunden. Das Tal
war durchzogen von erſten Nebeln.

Da hörte ich einen Abſchuß. Daran fehlte es
ja nie, aber dieſen kannte ich beſonders. Er
kam vom Fort, dem unſere Beobachtung galt.

Kurz vor der Bahnlinie am Fuße des Ber-
ges ſpritzte eine Schlammfontäne aus der
Sumpfwieſe hoch.

Wieder kracht es drüben. Ein heißes Rau-
ſchen kam näher bruch! ſchlug der Brocken in
einen Laufgraben. Das war wieder in der ge-
nauen Richtung auf unſer Loch. Sollten die
Burſchen das Blitzen unſerer Gläſer in der
Sonne bemexkt haben

Es kam kein weiterer Schuß und bald wurde
ich abgelöſt. Mein Kamerad Kühn ſollte nur
noch eine halbe Stunde das Fernrohr bedienen,
dann hörte die Sicht auf.

„Er hat ja in den Graben geſchoſſen“, meinte
er, als er aufzog, „das war doch ſonſt nicht
ſeine Art“.

„Sieh dich nur ein bißchen vor“, mahnte ich.
„Er wird ja nicht gerade in den Stollen ſchie-
ßen, aber die Splitter von den Dingern flie-
gen eklig weit.“

Während es ſich der andere oben auf dem
Stollenbrett bequem machte, legte ich mich auf
mein Lager am Fuße der von unſerem Be-
obachtungsloch herabführenden Treppe, um noch
eine Weile auszuruhen, denn bald mußte ich
zum Schanzen.
Plötzlich glüht es hell auf! Ein dröhnen-
er Knall! Zuckend rote Lohe ſchießt

über mich hin es wird dunkel. Das ſpüre ich
noch, als meine Beine über mich hinwegfliegen
und mich mitreißen.

Jch hatte mich überſchlagen, ſtand wieder und
lief in irrſinniger Angſt in einen abzweigenden
dunklen Stollengang. Jm Laufen befühlte ich
mich. Alles ſchien heil, nur wie zerſchlagen!
Dort brannte Licht. Es war der Verbands-
raum. Sanitäter prallten auf mich und ſchrien
durcheinander.

„Am Beobachtungsſtollen Volltreffer!“ über
ſchrie ich ſie. Als ich mich umdrehte, um mit-
zulaufen, fiel ich um. Einer half mir auf und
brachte mich zum Arzt.

„Haben Sie etwas abgekriegt?“ fragte der.
„Nein, aber mir tun alle Knochen weh.“
„Vergeht wieder“, beruhigte mich der Doktor,

„hier trinken Sie einen Schluck Wein. Sie
ſehen ja ganz grau aus.“

Während er mich ausfragte, hörte ich drüben
das Schreien der Verwundeten Jch wollte auf
r aber da trugen ſie ſchon die erſte Bahre

ran.

Doch einmal bei Derdun
Ein Beitrag zur Husſtellung Die Deutſche Front im Erfurter Raiſerſaal

Von Wilhelm Steinbrecher

Es war Kühn, der vorne am Loch geſeſſen
hatte. Ueber ihm war die Granate durch die
Deckung geſchlagen und in der Mitte der Stol-
lentreppe krepiert. Beide Beine waren zer-
ſchmettert und über und über rot von Blut.
Er ſchrie ſchrecklich.

Noch einer, der hinter mir gelegen hatte,
war getroffen. Jhm war von einem Splitter
ein Arm zerſchlagen. Jch muß über ihn hin-
weggeflogen ſein.

„Elaſtiſche Binden!“ rief der Stabsarzt ſei-
nen Gehilfen zu. Beim Schein der Karbidlam-
pen wurden die armen Kerle verbunden und
geſchient.

Die Sanitäter ſahen ſich gegenſeitig an. Sie
unterhielten ſich mit den Augen über die
Schwere der Verletzungen. Einer machte die
Morphiumſpritzen fertig. Dann hörte das
Stöhnen und Wimmern auf.

Beſonders Kühn tat mir leid. Er war ein
gutmütiger friſcher Junge. Landwirt und
nun hatten ſie ihm beide Beine zerſchoſſen.

„Eines iſt beſtimmt hin“, antwortete der Arzt
leiſe auf meine Frage.

Jch fror nun auch nicht mehr und hatte mich
auf der Bank von dem Schrecken erholt. Mein
linker Fuß war eingeſchlafen, ich bewegte ihn
und ſetzte ihn ein paar Mal auf. Da bemerkte
ich, daß es in dem Stiefel gluckſte.

Schnell fühlte ich den Schenkel ab und da
bin ich auch ſchon mit zwei Fingern darin! Als
ich ſie hebe, ſind ſie glänzend rot.

„Donnerwetter!“ rief ein Krankenträger.
„Herr Stabsarzt, noch einer!“

„Menſchenskind!“ ſtaunte der Doktor. „Und
da ſitzen Sie hier ſchon eine halbe Stunde und
ſagen kein Wort?“

„Jch habe es gar nicht gemerkt.“
„Los ſchnell, Hoſe 'runter!“ Die Sanitä-

ter hoben mich auf den Tiſch. Einer nahm die
Lampe und hielt ſie nahe heran.

Es war ein ſchönes vvales Loch und das
Bein war voll von halbgetrocknetem

ut.
„Haben Sie denn keine Schmerzen?“ fragte

der Stabsarzt. Doch, jetzt beim Abfühlen der
Wunde, tat es weh.

„Der Splitter ſitzt noch darin.“ Dann
wurde ich verbunden und bekam noch mehr Rot-
wein, was mir ſehr gefiel. Jch wollte allein
zurückgehen, denn jetzt war es noch hell. Aber
der Arzt ſagte: „Da bauen Sie noch ab nach
dem Blutverluſt.“ Nachts um elf ſollte die Sa-
nitätskompagnie kommen und uns mitnehmen.

Allmählich ſteigerten ſich die Schmerzen.
Wenn ich nur erſt weg wäre! Der Träger-
trupp kam mit Eſſen- und Kaffeekübeln. Ein
Unteroffizier mit mehreren Sanitätern und
Tragen war dabei. Er hatte ſich angeſchloſſen,
weil er zum erſten Male in der Stellung war.

Die beiden Schwer verwundeten wurden auf
die Bahre gehoben und feſtgeſchnallt. Sie lagen
mit bleichen alten Geſichtern. Ein Träger hatte
mir meinen Torniſter geholt und meine eigenen
Sachen in einen Sandſack geſteckt, den ich mit
einem Brotbeutelband auf den Rücken hing.
Nun noch der Stock. Jch humpelte hinter den
Bahren her.

Draußen goß es in Strömen. Wenn die
Leuchtkugeln ſtiegen, ſah man die Fäden des
Regens leuchten und dann wieder war es ſtock-
dunkel. Das konnte gut werden.

Wieder wurde es hell und dunkel. Das wech-
ſelte immer zu. Die Geſchütze bellten und roll-
ten, die Einſchläge dröhnten. Und immer
wieder Leuchtkugeln. Aber das allein konnte
es nicht ſein. Da ein Blitz! Es war alſo
Gewitter. Doch der Donner grollte ganz kläg-
lich. Der Lärm der Schlacht ließ ihn nicht auf
kommen. Wir waren ſchon völlig durchnäßt.

„Hier müſſen wir von der Bahnſtrecke abbie-
gen und links den Berg hoch“, erinnerte ich
den Unteroffizier.

„Nein, noch hundert Meter weiter und dann
links ab!“

„Mann, Sie wollen doch nach Forges? Dann
müſſen wir hier abbiegen, ſonſt kommen wir
in die Artillerieſtellungen und dann gute
Nacht!“ Jch war den Weg an jedem Abend ge-
laufen und kannte ihn genau, aber der Karbol-
hengſt wußte es beſſer. Und bald darauf waren
wir im dickſten Dunſt.

Unſere Feldartillerie ſtand geſtaffelt über
den langen Berg verteilt. Sie ſchoß. Vorn
ſtiegen rote Leuchtzeichen Vernichtungs-
feuer. Jn breit liegenden Salven ſtrich der
Gegner den Berg ab.

Jm Laufſchritt ſtolperten die Träger mit den
zwei Bahren durch die Löcher. Die Einſchläge
blieben uns wie gierige Wölfe auf den Ferſen.
Splitter ſauſten über uns hinweg, wir ſtürzten
hin. Die beiden auf den Tragen ſchrien vor
Schmerzen. Es regnete noch immer. Bald
wußte unſer Führer nicht mehr die Richtung.
Wir liefen, fielen, ſprangen wieder auf, bis
wir alle totmatt mit pfeifenden Lungen in die
Trichter ſanken. Gottlob hörte nun der Be-
ſchuß auf.

Da ſaßen wir in den Drecklöchern. Jch ſah
ch um. „Wir müſſen jetzt links nach dermi

Straße abbiegen.“

„Das iſt ein Umweg“, entgegnete der Sani-
tätsunteroffizier. „Wenn wir hier durch die
e grirennngen gehen, kommen wir ſchneller

in.“
„Finden Sie ſich da hindurch? FJch nicht,

und ich weiß hier beſſer Beſcheid wie Sie.“
Dieſe biſſige Bemerkung erregte das Gemüt

des Mannes. Er erhob ſich, fuchtelte mit den
Armen in der Luft und gab lange Erklärungen
ab. Dabei rutſchte er aus und ſetzte ſich mit
ſeinem Hinterteil in den aufgeweichten Lehm.

Mir tat es um meine Kameraden auf den
Bahren leid, ſonſt hätte ich den „Pfadfinder“
einfach ſitzen laſſen. Als der Beſchuß wieder
begann, bat ich ihn nochmals, mitzugehen. Er
rannte mit den Trägern weiter.

Da machte ich mich ſelbſtändig, bog links ab
und kam bald aus dem Feuer heraus. Als ich
die Straße von Cumières nach Forges er-
reichte, ſah ich rechts von mir den ganzen Berg
unter dem Einſchlag der Granaten. Jch habe
von den Sanitätern und ihren Schutzbefohlenen
niemals wieder etwas gehört und geſehen.

J Soucynb
hatte ich bald unſere Küche gefunden, die ſich
in einem zerſchoſſenen Gehöft aufgetan hatte.
Nach einer Stunde, in der ich mich mit etlichen
Schmalzſtullen geſtärkt hatte, traf ein Verpfle-
gungswagen ein, lud mich auf und in ſcharfem
Trab ging es über Conſenvoye und Vilosnes
nach Sivry. Jch lag in dem leeren Kaſten und
flog wie ein Ball hin und her. Die Straße
lag unter Feuer.

Als ich am nächſten Morgen erwachte, fand
ich meinen ſchönen Verband unten im Stiefel
wieder. Die Hoſe war mit der Oberſchenkel-
wunde eine innige Verbindung eingegangen,
die nun noch mit Mullbinden verſtärkt und erſt
im Lazarett inmitten der ſchönen weißleinenen
Sauberkeit gelöſt wurde.

S

Und jetzt fahren wir durch den weißblauen
Frühlingstag über die Höhe 265 nach Reg né-
ville. Hier und da ſteht noch eine der wil-
den Ruinen, die nachts dieſe Dörfer im wei-
ßen Licht der Leuchtkugeln einſt ſo unheimlich
machten. Jmmer wieder wuchſen die ſchwarzen
toten Schatten der zerſchoſſenen Mauern über
die Anmarſchwege. Fort, fort ihr Geſpenſter!
Die Sonne lacht und der Frühling blüht mit
weißen und blauen Syringen am Straßenrand.

Jn ſanftem Bogen nähern wir uns For-
ge s. Es ſchmiegt ſich neu und blitzblank in
die grünen Falten der Hügel. Als wir durch-
fahren, ſehen wir aber doch noch viele Trüm-
mer. Jn Hauswänden klaffen runde Löcher.

An der Straße nach Conſenvoye, dicht
am Walde von Forges, liegt ein Steinbruch mit
weißem Geröll. Hier ſtand einmal ſchwere Ar-
tillerie. Ein ſtarker Betonbunker zeugt noch
davon.

Wir überqueren die Maas bei Conſenvoye,
wo ſie eine grüne kleine Jnſel bildet. Da ſteht
der Bahnhof. Wenn wir, von Sivry kom-
mend, in Stellung gingen, ſahen wir ſchon von
weitem das verbeulte blaue Stationsſchild mit
den weißen Buchſtaben über den roten Back-
ſteinreſten. Von hier ab ging der Krieg los!
Aber ſahen wir auf dem Rückmarſch das Schild,
dann atmeten wir auf. Nun war der Beſchuß
nicht mehr ſo dicht.

Auf dem rechten Ufer geht es zurück. An der
Straße ein großer deutſcher Friedhof.
Wieder die ſchwarzen ſtumpfen Kreuze. Doch ſie
ſtehen gerade über der hellbraunen trockenen
Erde. Sogar ein Gedenkſtein von einem ehe-
maligen deutſchen Soldatenfriedhof ſteht noch
zwiſchen dieſen Sammelgräbern. Wir leſen und
leſen es noch einmal:

„64 tapfere deutſche Helden vom G. R. 11
und J.R. 51 und 45 tapfere Franzoſen,
meiſt r 8, die ſich vom 26. bis 28.
Auguſt 1914 bitter bekämpften, ſchlafen hier
den ewigen Schlaf.

Opfer fürs Vaterland,
Heilig vor Gott.“

Einer von uns, ein Wandervogel mit ſtillen
hellen Augen, wiederholt es leiſe. Er ſpricht
ganz langſam und eindringlich: „Opfer fürs
Vaterland heilig vor Gott.“

Es iſt etwas in der Stimme und in den Wor-
ten, das läßt einen jeden von uns fortſehen,
irgendwohin, wo ihm niemand ins Geſicht und
in die Augen blicken kann.

Brabant Samogneux. Die Land-leute winken uns zu. Die Sonne liegt voll aus
gegoſſen über Hang und Wieſen. Der kühle
Hauch der Maas weht herüber. Dort rechts im
Bogen des Fluſſes liegt Champneuville.
Auch Vaucherauville iſt wieder erſtan-den. Jn Bras zweigen wir links ab. Die
Berge ſind voll von den runden Löchern einſtiger
Einſchläge. Es ſieht wie ein Sieb aus. Der
Weg ſteigt an. Rechts drüben der Berg mit
dem jungen Buſchgrün iſt der Haudromont.
Seine Ferme iſt verſchwunden, die wenigen
Steine verſinken im Laub.

Die Straße wird löcherig. Wir müſſen ganz

langſam fahren. Das Tal der Maas bleibt hin
ter uns. Die Landſchaft wird wieder kälter,
ernſter. Jmmer weniger Gräſer zwiſchen dem
Schutt der Gräben. Stacheldraht und kleine
Unterſtände. Wir fahren am Pfefferrük-
ken entlang und dort vorn die grauen, halb
verſchütteten Mauerreſte, das iſt Louve
mont.

Ein kleiner Friedhof, ein Denkmal, einige
braune Baracken. Verfaulte Stollenbretter.
Kränze von Schnellhinderniſſen. Roſtiger
Stacheldraht kreuz und quer. Dazwiſchen die
gelben kleinen Sonnen der Butterblumen. Bie
nenſummen und Vogelruf.

Unten links am Hang wildverwachſener
Schluchten unter dem krauſen Netz lichtarünen
Buchengeſtrüpps

n SoRechts die Höhe 378. Wir ſpringen und klet
tern über die alten Stellungen. Selbſt die Roſte
ſind noch darin. Eine alte Protze liegt bei
einem Haufen Granaten Feldflaſchen, Tor-
niſter, roſtige Gewehre, Koppel mit gefüll-
ten Patronentaſchen.

Aus der Erde ragen Blindgänger. Man muß
vorſichtig ſein. Dort liegt ein Stück von einem
Felöſtecher. Handgranaten und Scherben eines
Minenwerfers.

In tiefen waſſergefüllten Granattrichtern
rauſcht Schilf; vertrocknete Sumpfkolben
ſchwanken im Wind. Jetzt ſind wir auf dem
Kamm des Berges. Dort liegen Knochen. Sie
ſind von einem Pferd.

Der Chauffourwald,
ſch lucht ſind nahe vor uns. Dahinter der
Douaumont. Düſter und ſchwer hebt er
ſich vom weichen Himmelsblau ab. Und überall
die tiefen Löcher.

Jm November Dezember 1916 waren ſie oft
ganz voll Schlamm. Jm Regen verſchwammen
Pfad, Land und Loch zu einer graubraunen leh
migfeuchten Fläche. Der Träger mit ſeiner Laſt
kam im Nebel vom Wege ab, glitt aus und ver
ſank bis an den Hals in einem bis obenan ge
füllten Trichter. Kameraden halfen ihm heraus.
Weiter. Die Verpflegung, der Draht, die Stol-
lenbretter mußten nach vorn.

Wir kehren zu unſerer Straße zurück und
gehen die Senke' zur Mühlenſchlucht hinunter.
Dort rechts am Foſſeswald zerbröckeltes Ge-
ſtein die Chambrettesferme.

Zwiſchen den Lehmklumpen der zerriebenen
Stellungen liegt wie Schotter der Reſt von Be
tondeckungen. Das waren einmal Unterſtände.

Mitten im ſpärlichen Gras liegt ein fran
zöſiſcher Stahlhelm. Er iſt roſtig und grau.
Auf der einen Seite der Einſchuß, auf der an
deren der größere Ausſchuß eines Jnfanterie-
geſchoſſes. Daneben die bleiche Hirnſchale
und rundherum blühen Blumen.

Der Foſſeswald hat auch wieder ein grünes
Kleid. Durch helle Buchenblätter hindurch malt
die Sonne über Gras und Geröll, über Blu-
men und Trichter ein luſtiges Spiel von Licht
und Schatten.

Hier am Weg, auf halbem Anberg liegt jetzt
noch ein Schutthäufchen. Ein verſchobener Stol-
lenrahmen. Aber man kann noch hinein.
„Villa Kugelfang“ ſtand dort einſt auf
weißem Holzſchild zu leſen. Hier haben wir
abends immer geraſtet und hinüber nach der
Höhe 378 geſpannt. Die Eſſenkübel und Stollen-
hölzer abgeſtellt, paßten wir „auf den Schwung“
auf. Jetzt ließ drüben das Feuer nach los!

Zwiſchen dem Jungholz ſchwarze zerſplitterte
Stämme. Die Schlucht biegt ſich hufeiſenförmig.
Gegenüber dem Erdhaufen, der einſt eine
Sandſackdeckung vor einem Stollen war, ſtand
ein ſteingefaßter Brunnen. Der Gegner kannte
dieſe Stelle und bepflaſterte ſie in heftigen
Feuerüberfällen. Dort lagen oft Verwundete
und Tote.

Hier an dieſem Hang oben ſtand Feld
artillerie lagen unſere Schlupflöcher. Als
wir morgens nach nächtlicher Ankunft erwach-
ten, war uns alles neu. Wir ſaßen vor den
Bunkern und beobachteten dieſe von Donner
und Toben erfüllten Schluchten.

Auch der Kompagnieführer kam heraus,
ſtellte ſich an einen Baum, gähnte verſchlafen
und da ſchlug eine ganz leichte Granate, die
eigentlich denen über uns auf dem Hang galt,
ein. Er griff ſich an die Hüfte und ſank lang
ſam um.

Wir liefen hinzu, hoben ihn auf. Er wurde
ſchnell zurückgetragen. Zwei Gruppen hatten
ſich freiwillig gemeldet, den Leutnant Klawitter
war ſehr beliebt. Kurz vor unſerem Ruhedorf
Ville ſtarb er.

Es rauſcht in den Büſchen. Das Junglaub
riecht ſo friſch. Eine dicke Hummel fliegt vor
über und brummt ärgerlich über die Menſchen,
die ihr Revier durchſtreifen.

Leb' wohl, du grüner Wald, deſſen Erde ſo
viel deutſches Blut getrunken hat. Wir ſehen
dich wohl niemals wieder.

die Toten-



Notendeckung, der Reichsbank
41,5 Prozent.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom
22. Auguſt 1931 hat ſich in der dritten Auguſtwoche
die geſamte Kapitalanlage der Bank in Wechſeln
und Schecks, Lombards und Effekten um 153,3 Mill.
RM. auf 3 153,6 Mill. RM. verringert. Jm einzel-
nen haben die Beſtände an Handelswechſeln und
ſchecks um 152,5 Mill. RM. auf 2951,5 Mill. RM.
und die Lombardbeſtände um 0,7 Mill. RM. auf
99,1 Mill. RM. abgenommen. Beſtände an Reichs
ſchatzwechſeln ſind nicht vorhanden.

Reichsbanknoten und Rentenbankſcheine zuſam-
men ſind 193,0 Mill. RM. in die Kaſſen der Reichs
bank zurückgefloſſen und zwar hat der Umlauf an
Reichsbanknoten um 187,5 Mill. RM. auf 4049,8
Mill. RM., derjenige an Rentenbankſcheinen um 5,5
Mill. RM. auf 397,8 Mill. RM. verringert. Unter
Berückſitigung, daß in der Berichtswoche Renten
bankſcheine in Höhe von 42 445 RM. getilgt worden
ſinr, haben ſich die Beſtände der Reichsbank an
Rentenbankſcheinen auf 29,8 Mill. RM. erhöht. Die
fremden Gelder zeigen mit 532,5 Mill. RM. eine
Zunahme um 7,0 Mill. RM.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen De-
viſen haben ſich um 3,2 Mill. RM. auf 1679,6 Mill.
RM. verringert, wobei allerdings bemerkt werden
muß, daß ſich die Beſtände der Reichsbank an Aus-
landswechſeln gleichzeitig um 15,1 Mill. RM. er-
höhten. Jm einzelnen haben die Goldbeſtände um
77 000 RM. auf 1 365,9 Mill. RM. zugenommen,
die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen um 3,3
Mill. RM. auf 313,8 Mill. RM. abgenommen. Die
Deckung der Noten durch Gold und deckungsfähige
Deviſen beträgt 41,5 v. H.

Devaheim-Konzern.
Jn der Gläubigerverſammlung vom

13. Auguſt war bekanntlich ein Neuner-Aus-
ſchuß gewählt worden, der jetzt folgende Mit-
teilung an die Preſſe verſchickt: e

Der Neuner- Ausſchuß des Reichsſchutz-
bundes der Geſchädigten des Devaheim-
Deuzag-Konzerns, Berlin W 35, Potsdamer
Straße Nr. 24/25, hat die aufgenommenen
Arbeiten fortgeſetzt. Es ſtehen bereits
mehrere tauſend Geſchädigte hin-
ter ihm. Jn allen Teilen des Reiches haben
ſich n
bildet, zu deren Verſammlungen der Neuner-
ausſchuß Berichterſtatter entſendet.

Ein beſtimmter Plan zur möglichſt weit-
gehenden Abwendung des Schadens von den
Sparern und Gläubigern des Devaheim-
Konzerns iſt mit den beteiligten und ver-
antwortlichen Stellen beſprochen. Für ſeine
Durchführung wird es entſcheidend darauf
ankommen, wie ſchnell und wie gründlich die
Not gemeinſchaft der Jnneren Miſſion, die
in erſter Linie hierfür in Frage kommt, die
für die Beſchaffung der notwendigen Mittel
erforderlichen Vorausſetzungen erfüllt.

Eine halbe Million unterſchlagen
und keine Strafanzeige.

Im Zuſammenhang mit den durch die
ſtaatsanwaltliche Unterſuchung zutage ge-
förderten Enthüllungen über die Zuſtände
im Deva-Heim-Konzern iſt jetzt auch eine
Angelegenheit öffentlich zur Sprache ge
kommen, die die Hilfskaſſe der gemeinnützigen
Wohlfahrtsanſtalt, durch die die ſämtlichen
öffentlichen Wohlfahrtsgelder verteilt wer-
den, betrifft. Es handelt ſich um größere,
vor zwei Jahren von dem Hauptbuchhalter
Klarholz r Unterſchlagungen von
insgeſamt 480 000 Mark. Dieſe Veruntreuung
war nicht zum Gegenſtand einer Strafanzeige
gegen K. gemacht worden, weil, wie von der
Hilfskaſſe erklärt wird, nicht die geringſte
Möglichkeit beſtand, auch nur einen Pfennig
des veruntreuten Geldes zu retten und

weil man einen öffentlichen Skandal ver
meiden wollte.

K. wurde friſtlos entlaſſen, ging ins Ausland
und wurde ſpäter nach ſeiner Rückkehr nach
Deutſchland wegen einer anderen Straftat
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt,
während die von ihm unterſchlagene Summe
von faſt einer halben Million Mark nach
Darſtellung der Hilfskaſſe von anderer
Seite gedeckt wurde.

Die Zuſammenhänge dieſer unerfreu-
lichen Affäre und dem Deva-Heim-Skandal
liegen nun darin, daß merkwürdigerweiſe
Generaldirektor Jeppel behauptet, er habe
dem betrügeriſchen Hauptbuchhalter ſpäter
Schweigegelder in Höhe von 26000
Mark zahlen müſſen, damit er ſeine
Drohungen, Enthüllungen über die Zuſtände
bei der Hilfskaſſe zu bringen, nicht wahr
mache. Jeppel hat wiederholt behauptet, er
befinde ſich in den Händen von Erpreſſern,
für die er erhebliche Summen aufwenden
müſſe. Die Staatsanwaltſchaft, der dieſe
Angelegenheit bei der Hilfskaſſe erſt jetzt zu
Ohren gekommen iſt, prüft augenblicklich
dieſe Dinge nach und hat zu dieſem Zweck die
Sicherſtellung von Büchern der Hilfskaſſe
veranlaßt.

Danatbank. Gegenüber Gerüchten wird
mitgeteilt, daß man um perſonelle Ein
ſparungen bei der Danatbank nicht herum-
komme. Dieſe Einſchränkungen ſeien jedoch
bereits vor dem 13. Juli beſchloſſen worden.
Die Entlaſſungen ſollen ſich auf 290 jüngere
und unverheiratete Angeſtellte beſchränken.
Die Spitzenbezüge Geſchäftsi er und
andere leitende Perſonen ſeien auf das
ſchärfſte abgebaut worden.

der Betroffenen ge

Mittwoch, den 20. Auguſt 7981
Zinsverbilligung für den Bezug von an-

erkanntem Originalwinterſaatgetreide.
Berlin, 24. Auguſt. Um den Abſatz von

anerkanntem Originalſaatgut für Winter-
getreide (Winterweizen, Winterroggen,
Wintergerſte) auch in dieſem Jahre zu
eben, hat die Reichsregierung Mittel zur
i geſtellt, die dazu beſtimmt ſind,den nsſat für Kredite zu ſenken, die für

den Bezug von anerkanntem Originalwinter-
ſaatgetreide gewährt werden. Die Zinsver-
billigung ſoll ausſchließlich den deutſchen
Landwirten zugute kommen, die anerkanntes
deutſches Originalwinterſaatgut kaufen; ſie
beſteht in der Senkung des Zinsſatzes für
Diskontkredite für die Dauer von 2236
Monaten. Die Zinsverbilligung erfolgt: ſo-
weit genoſſenſchaftlicher Abſatz in Frage
kommt, durch die Preußiſche Bentralgenoſſen-
D. für Diskontkredite, die die Preu-

iſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe im üblichen
Geſchäftsverkehr mit den ihr angeſchloſſenen
Genoſſenſchaften gewährt; ſoweit Abſatz durch
die Originalſaatzüchter im freien Handel in
Frage kommt, durch die Reichs-Kredit-Ge-
fellſchaft für Diskontkredite, die hierfür von
Bankſeite gewährt werden, wobei den dis-
kontierenden Banken eine Diskontmöglichkeit
für die mit ihrem Giro verſehenen Wechſel
bei der Reichskredit geſellſchaft A.G. ge-
geben iſt.

Die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe
und die Reichs-Kredit- Geſellſchaft A.G.
rechnen die von ihnen hereingenommenen
Wechſel zu einem Zinsſatze ab, der bei einem

Reichsbankdiskontſatz von 10 v. H. und dar-
über um 6 v. H. verbilligt wird. Soweit der

r r v. H.ermäßigt ſi ie Zinsverbilligung um diegleiche Progentgahl. Die Prüfung der Boni-

kät und der ſonſtigen für die Hereinnahme
der Wechſel maßgebenden Momente erfolgtnach den bei der Distontierung von Wechſeln

im allgemeinen geltenden bankmäßigen Ge-
ſichtspunkten.

Die zu verbilkigenden Kredite müſſen nach
weislich für den Bezug von anerkanntem
Originalwinterſaatgut gewährt
ſein. Zu dem Zweck iſt bei dem Abſatz durch
die Genoſſenſchaften die Fakturg oder der
Originalfrachtbrief über den Bezug des
Originalwinterſaatguts bereitzuhalten. Bei
dem e im freien Handel muß der Wechſel
die Unterſchrift eines n s
tragen; ohne ſolche Unterſchrift kommt eine
verbilligte Diskontierung nicht in Frage.

Die Zinsverbilligung wird nur für den
Bezug von anuerkanntem Originalwinterſaat-
ut gewährt und nicht für Abſaaten oder
onſtiges Saatgut. Die genoſſenſchaftlichen

Zentralkaſſen und -warenanſtalten erhalten
nähere Mitteilung durch die Preußiſche Zen-
tralgenoſſenſchaftskaſſe; die Bankinſtitute, die
mit Originalſaatzüchtern in Verbindung
ſtehen, können Näheres durch die Reichs
Kredit- Geſellſchaft A.-G., Berlin W 8, er-
fahren.

Sparkaſſen und Kreditnehmer.
Bei einer Bilanzſumme von 1,1 Milliar-

den der Sparkaſſen der Provinz Sachſen ſo-
wie der Freiſtaaten Thüringen und Anhalt
Ende 1930 waren etwa 40 Spareinlagen,
und zwar 307 Millionen, in Hypotheken an-
gelegt. 13,1 der den Sparkaſſen zur Ver-
fügung ſtehenden eigenen und fremden Mit-
tel entfallen in dieſem Bezirk auf Darlehen
an Kommunalverbände und andere öffentlich-
rechtliche Körperſchaften gegenüber 14,1
Ende 1929.

Die Summe der im Kontokorrentgeſchäft
und in kurzfriſtigen Darlehen der Spar
kaſſen Sachſens, Thüringens und Anhalts
angelegten Gelder beträgt 194,8 Millionen;

davon entfallen auf Wechſelkredite 18,3 Mill.,
auf Kontokorrentkredite 149,2 Mill., auf kurz-
friſtige Darlehen 27,3 Mill.

Der auf die Kontokorrentkredite ent-fallende Anteil von rund 150 Mill. iſt nahe-
zu ebenſo groß wie der Einlagenbeſtand im
Scheck-, Giro-, Depoſiten- und Kontokorrenk-
verkehr in Höhe von 147 Millionen.

Mag ſchon die Schwerkraft bei der Ver-
teilung der den Sparkaſſen zur Verfügung
ſtehenden Mittel, wie ſich aus obigen Zahlen
ergibt, im langfriſtigen Kreditgeſchäft liegen,
ſo wird es dennoch jedem Unbefangenen ſo
fort klar ſein, welche Bedeutung die in
Wechſeln, kurzfriſtigen Darlehen und Konto-
korrentkrediten angelegten rd. 200 Mill. für
die Wirtſchaftsſchichten bedeuten, die in der
kurzfriſtigen und mittelfriſtigen Kreditverſor-
gung von den Sparkaſſen betreut werden.
Bei einem weiteren Einlagenabfluß bei den
Sparkaſſen müßten natürlich nach Auf-
ehrung der flüſſigen Mittel zuerſt die kurz-friſtigen Kredite zurück gefordert werden. Es

iſt in den Kreiſen des Mittelſtandes in
Landwirtſchaft, Gewerbe und Handel mit
Dank anerkannt worden, daß trotz der ge-
waltigen Erſchütterungen infolge der Finanz-
und Vertrauenskriſis von den Sparkaſſen
faſt noch keine Kreditkündigungen vorgenom-
men worden ſind; durchweg iſt auch der
Zinsſatz für Hypotheken von höchſtens 8
nicht erhöht worden. Trotz der Verdrei-
fachung des Reichsbankdiskontſatzes von 5
auf 15 der inzwiſchen allerdings wieder
auf 10 geſenkt worden iſt, haben die Spar
kaſſen unter völliger Hintanſtellung von Ren-
tabilitätsrückſichten den Zinsſatz für Konto-
korrentkredite nur mäßig erhöht.

Die von den Sparkaſſen betreuten wirt-
ſchaftlich ſchwächeren Bevölkerungskreiſe
werden zielbewußt geſchont, damit ihre
Exiſtenzen unter der hohen Zinslaſt nicht
zuſammenbrechen.

Daß es ſich bei der kurzfriſtigen Kredit-
verſorgung durch die Sparkaſſen durchweg
um wirtſchaftlich ſchwächere Bevölkerungs-
kreiſe und um den typiſchen Kleinkredit han-
delt, ergibt ſich daraus, daß der Durch-
ſchnittskredit bei rd. 1500 RM. liegt.

Nach den Erhebungen des vom Reichs
tag eingeſetzten Enqueteausſchuſſes lagen
der Geſamtzahl nach 97,2 aller von den
re gewährten Kredite unter10 000 RM.
Das reſtloſe und unerſchütterliche Ver-

trauen trotz Wirtſchaftsnot iſt die unerläß-
liche Vorausſetzung, daß die Sparkaſſen ihren
Beſitzſtand an Einlagen nach Ueberwindung
der Vertrauenskriſis behaupten und daß die
von überängſtlichen Gemütern abgehobenen
Spargelder wieder zur Sparkaſſe zurück
fließen. Es beſteht der engſte urſächliche Zu
ſammenhang zwiſchen den Einkagen auf der
einen Seite und den Krediten auf der ande-
ren Seite. Die von den Sparkaſſen herein-
genommenen Einlagen verlangen ein ange
h Verhältnis zwiſchen langfriſtigen,
mittelfriſtigen und kurzfriſtigen Krediten.
Dieſes Verhältnis wird beſtimmt von dem
Grad der Stabilität der Einlagen. Es iſt
eine beſonders erfreuliche Tatſache, daß ge
nahe in hen Schichten, denen die kurz und

mittelfriſtigen Kredite der Sparkaſſen zuge-
floſſen ſind, das Vertrauen zu den mündel-
ſicheren Sparkaſſen ſelbſt in den Tagen
ſchwerſter Zahlungsmittelnot und der ſoge-
nannten Angſtpſychoſe keinen Augenblick er-
ſchüttert worden iſt. Sie haben in dieſen
Tagen die verfügbaren Mittel wieder bei
den Sparkaſſen eingezahlt, ſo daß in der
kritiſchen Zeit an drei Tagen mehr Ein-
zahlungen bei den Sparkaſſen der Provinz
Sachſen waren als Abhebungen. Bei dieſen
Einzahlungen handelt es ſich nicht um Spar-,
ſondern um Girv- und Kontokorrenteinlagen,
die von den Geſchäftsleuten und aus Krei-
ſen des Handwerks und der Landwirtſchaft
ſtammen. Aus dieſen Kreiſen werden auch
die im Sparverkehr abfließenden Einlagen
zum Teil auch wieder aufgefüllt. Es beſteht
alſo ein gewiſſer Ausgleich zwiſchen Spar-
einlagen einerſeits und Giro- und Konto-
korrenteinlagen andererſeits. Bei den Giro-
einlagen gibt es auch keine Angſtabhebungen.
Die neuzeitliche Entwicklung des Spar-
kaſſenweſens hat ſich in ſchwerſten Kriſen-
zeiten bewährt; durch einen gewiſſen Aus-
gleich zwiſchen langfriſtigen und kurzfriſtigen
Einlagen einerſeits und lang- und kurzfriſtt-
gen Krediten andererſeits konnte die Zah-
lungsmittelnot leichter überwunden werden.

Wir Deutſchen verlangen von den Aus-
ländern Vertrauen. Das Vertrauen des Aus-
landes zur deutſchen Wirtſchaft iſt die Vor-
ausſetzung dafür, daß die gewaltigen, noch
vorhandenen kurzfriſtigen Auslandkredite
nicht zurückgezogen werden. Von der Zuver-
ſicht und von dem Vertrauen des Sparers
wird es abhängig ſein, ob die Sparkaſſen zur
Beſchaffung der für den Einlagenabfluß er-
forderlichen Mittel Kreditkündigungen mit
allen verheerenden Wirkungen für die ört-
liche Wirtſchaft vornehmen müſſen.

Nach Ueberwindung der akuten Finanz-
kriſis ſteigt die Vertrauenskurve, ge-
meſſen an dem täglichen Ein- und Aus-
Zahlungsverkehr, bei den Sparkaſſen gleich-
mäßig nach oben. Am Montag, dem 17. Aug.,
hielten ſich nach den täglichen telegraphiſchen
Meldungen der Sparkaſſen der Provinz
Sachſen Einzahlungen und Aus-
zahlungen die Waage.

Prof. Dr. Carl Müller, Verwaltungsrat
der J. G. Farbeninduſtrie, F. Am Sonntag,
dem 23. Auguſt, iſt in München im Alter von
74 Jahren Prof. Dr. phil. Dr. techn. e. h. Carl
Müller, ehemaliger Direktor der Badiſchen
Anilin- und Sodafabrik, geſtorben. Prof. Dr.
Carl Müller wurde am 26. Auguſt 1857 in
Kaiſerslautern geboren, ſtudierte in München
und Freiburg Chemie und trat 1882 in die
Badiſche Anilin- und Sodafabrik als Che-
miker ein. Er wurde 1904 zum Direktor er-
nannt und übernahm 1912 die techniſche
Oberleitung. Jm Jahre 10909 wurde ihm
ſeitens der Univerſität München für hervor-
ragende Leiſtungen auf dem chemiſchen Ge-
biete der Profeſſorentitel verliehen. Prof. Dr.
Carl Müller hat ſich insbeſondere auf dem
Gebiet der Anilinfarbenherſtellung
verdient gemacht, ferner bei dem techniſchen
Aufbau der Jndigofabrikation. In die Zeit
er oberſten Leitung fiel ferner die Er-
indung und techniſche Einführung der Jn-
danthren-Farbſtoffe und des tech-
niſchen Stickſtoffs. Jm Jahre 1916
chied Prof. Dr. Carl Müller aus dem Vor-
tande der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik

aus und wurde danach in den Aufſichtsrat
e het. deſſen Vorſitz er ſpäter übernahm.

ach der Fuſion wurde er in den Verwal-
tungsrat der J. G. Farbeninduſtrie A.G.
berufen, gleichzeitig als 2. ſtellvertretender
Vorſitzender des Aufſſichtsrats.

TobisPolyphon. Die Gründung einer
Geſellſchaft, der die Herſtellung von fremd-
ſprachlichen Verſionen deutſcher Filme ſowie
deren Export obliegen wird, t bevor. Es
handelt ſich um die Tobis-Polyphon-Film
G. m. b. H., deren Kapital mit 100 000 RM.

bemeſſen ſein wird. Hiervon wird die Tobis
51 Prozent übernehmen, während der Reſt
h der Polyphongeſellſchaft aufgebracht
wird.

Berliner Produktenverkehr.
Berlin, 25. Auguſt. Der Brotgetreide-

markt wird faſt gänzlich von den vom Mehl-
markte ausgehenden Einflüſſen beherrſcht,
da vom hre jegliche Anregungfehlt. Weizenmehl iſt trotz nachgebender
Forderungen der Mühlen faſt gänzlich ge-
ſchäftslos, dagegen hat Roggenmehl bei ver
änderten Preiſen laufendes Konſumgeſchäft
und dementſprechend geſtaltete ſich auch die
Tendenz für Weizen und Roggen. Weizen
iſt reichlicher offeriert. Roggen iſt nach wie
vor ziemlich knapp angeboten. Das heraus-
kommende Material findet zu 1--2 Mark
niedrigeren Preiſen Aufnahme. Hafer eben-
falls reichlicher angeboten, namentlich in ab
fallendem Material. Gerſte ruhig.

Berliner PTroduttenbörſe vom 25. Auguſt
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 211-213 Kl. Speiſeerbſ-
Roggen. märk neu 163- 165 Futtererbſen 18,00 20,00
Braugerſte S Peluſchken eJnduſtriegerſte 152--162 Ackerbohnen
Hafer, märt. 140 148 icken
Weizenmehl 26,75-33,00 Lupinen, blau
Roggenmeh! Lupinen, gelb 270 Proz. 23,50--26,00 Seradella, neu
Weizenfleie 11,75 12,25 Rapskuchen
Roggenkleie 10,10--10.60 Leinkuchen 13,40 18,60
Paps 1460-—-150 Trockenſchnitzel 6,90 7,00
Viltorigerbſen 24 00 31,00 Soya-Schrot 11,90 12,60

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,45 0,60, dgl. Weizenſtroh
0,35-—0,50, dgl. Haferſtroh 0,35- 0,60, Gerſtenſtroh
0, 95--0,50, Roggenlangſtroh 0,60--0,65, bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,35--0,65, b Weizenſtroh 0,35--046,
Hädſel 1,25--1,35. handelsübl. Heu 1,25--1,65, gutes
Heu 1,70--2,20, Luzerne loſe Timothy 2.30--2,60,
Kleeheu loſe 2,15--2. 45. Mielitzheu loſe (Warthe)
do. (Havel) Drahtgepr. Heu 30 Pf. über Notiz.

Leipziger Produrtenboörſe vom 25 Auguſt. Weigen
inländiſch., neuer 213-223; Roggen neuer 180--185;
Sommergerſte (Braugerſte) Futter- u. Jnduſtrie-
gerſte 160- 170, Mintergerſte 150-165. Hafer, inländ.
alt 168— 178. do. iniänd. neu 150 160; Mais, Plata
207-212, do. Donau do. einquantin 285 240.
Raps Viktoria- Erbſen inländ. 210--230.

Magdeburger Produktenbörſe vom 25. Auguſt.
Wetzen, neuer, 218 221 Roggen, neuer 173- 175,
Futter- und Jnduſtriegerſte 162166. Braugerſte
Wintergerfte 162 166 Hafer, alter 176--180, do. neuer
150--154, Viktorigerbſen alte 240 260, neue 200 215,
Wetizenmeh!, 70 proz. 36,00 36,00, Roggenmehl, 60proz.
26,50 26, 650, Wetzenkleie 12,00--12,40, Poggentkleie
10,80 11,20.

Magdeburg, 25. Auguſt.
denz. Still.

Magdeburger Schlachtvtehmarkt vom 25. Auguſt.
Auftrieb: 665 Rinder, u. zwar s Ochſen, 192 Bullen,
350 Kühe, 115 Färſen 10 Freſſer ferner 428 Kälber,
226 Schafe, 4708 Schweine. Zum Schlachthof direkt
52 Rinder, 12 Kälber, 219 Schafe, 251 Schweine.
Betzahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:

Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.BVullen: 1. Kl. 40 43. 2. Kl. 35--39. 3. 30 84, 4.
Kühe: 1. Kl 94--38, 2. 30--83, 3. 24-29, 4. 15--23.
Färſen: 1. 40-44 2. 36 39, 3. 32--35. Freſſert 33 38.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 55-—62, 8. 42--53. 4. 30 40.
Schafe: 1. Kl. 43--46, 2. 38--42, 3. 34 37, 4. 25--30.
Schweine: 1. Kl. 2. 53- 55. 3. 50-—55, 4. 48 52,
5. Kl. 42--48. Sauen 45-49 Geſchäftsgang: Jn allen
Gattungen langſam Ueberſtand 10 Rinder und
120 Sweine.

Verliner Schlachtviehmarft vom 25. Auguſt.
Auftrieb: 1588 Rinder (davon 353 Ochſen, 671 Bullen,
564 “ſihe und Färſen), 25566 Kälber, 4028 Schafe.
12.05 Schweine Zum Schlachthof direkt 22 Kühe und
Färſe 80 Auslandsrinder. 28 Kälber, Auslands-
tälber, 118 Schafe, 2616 Schweine. Preiſe. Ochſen
1 Kl. 2. Kl. 43-47. 3. Kl. 39 42, 4. Kl. 35 38.
Bullen: 1. Kl. 40 42, 2. 37--39, 3. 34 36 4. 30 33.
Küher 1. Kl. 32-36, 2. 26-30. 3. 22-265, 4. 15 20.
Färſfen. 1. Kl. 43, 2. 36-42, 3. 30--35 Froeſſer: 26--35.
Kälber: 1. Kl. 2. 50 61, Kl. 3. 48 68, 4. 35 45.
Schafe: 1. Kl. 54 56, 2. 48 52 3. 38-41, 4. 40 46,

Kl. 25--36; Weidemaſtſchafe 46 47. Schweine:
1. Kl. 58, 2. Kl. 56 58, 3. Kl. 56 67. 4. 52 66.,
5. 48--50, Sauen 50 52 Marftverlauf: Bei Rindern
in guter Ware glatt, ſonſt langſam; in outen Bullen
bleibt Ueberſtand bei Kälbern in guter Ware ziem ich
glatt, ſchwere und hoffende Ware vernachläſſigt; bei
Schafen gutes Stallvieh geſucht, ſonſt ruhig; bei
Schweinen ziemlich glatt, in leichter Ware ruhig.

Metallpreife in Serlin vom 25. Aug. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolyt?upfer wire bars 74 50.
Orkg.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnidel 98-99 Proz. 350, ntimon
Regulus 51-53. Feinſilber für 1 kg ſein 38,50 40.50.

Beslin, 26. Auguſt. Elertrolytkupfer 74,50.

Weißzucker Ten-

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 25. Auguſt.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 20,449 20.469
100 holl. Guld. 169.76170.12) 100 italien. Lire 22.03 22.,07
100 franz. Fris, 16, 496 16.536 100 ſpan. Peſet. 37.21 57.,29
100 ſchweiz. Fr. 81,94 62 101 argentin. Peſo 1.179 1.477
100 Belga 68,70 58,682) 100 finniſche M. 10,69 10.61
100 tſchech. Kr. 12,47 12.49) 100 bulgar. Leva 8,057 8,068
100 ſchwed. Kr. 112,54 112,761 apan. en. 2.078 2,062
100 norweg. Kr 112,409 112,711 braſil. Milrs. 0,261 0268

100 dän. Kron. 112,49 112,71100 jugſl. Dinar 7,428 7,487
100 öſtr. Schill. 59,18 509,80100 portug. Esc. 18,68 16.50
100 ung.Pengö 79,48 78,67100 Danz. Guld. 81 68 31,84

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null
Saale F. W. Elbe F. W.Aschas 25.0,9107) Außig 25. e 2

Trotha 26. 1,72 Dresden 26. (6Bernburg 25. 0,78 06 Torgau 26.4102 50
Calbe, O P. 25.1,49 06 Wittenberg 26. 1,78 20

Unterpeg. 25. 40,26 22 Roßlau 25. 0.88 22Grizehne 26.40,96 16 Aken 2540.94 25
Havel Barby 25. 0, 80 22Brandenburg Magdeburg 26. o. 17

Oberpegel W 02) Tanger-
Unterpegel 25.-0,70 02 münde28. o1) 07

Rathenow Wittenberge d. 40, 1201
Oberpegel 25. 38 Lenzen 24.0,Unterpegel 25.40, 14 02lDömitz 25.-0, 3802

Havelbere 25. 1. 31 Darchau 24.-0, 23
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einige Taſchenmeſſer, ein Paar braune Leder
handſchuhe, einige Spazierſtöcke, eine Fahr
radtaſche, ein Paar ſchwarze Damenleder-
handſchuhe, ein grauer Schäferhund, eine
ſchwarze gandt bo mit Jnhalt, einige Bril-
len, ein Paar gelbe eder ſchuhe und Ueberſchuhe, ein weißer l, mehrere Schlüſſel

u. a. m.
Fernerhin: Badeſchuhe, Badehauben, Bade-

mantelſchnuren, Gürtel für Badeanzüge,
Badehoſen, Leibriemen, Baskenmützen, Sport-
mützen, Herrenhüte, Kinderhandkoffer ſowie
verſchiedene Leibwäſche.

Leichter Zuſammenſtoß.
Leuna. ſchen einem VLieferkraftwagen

und einem kleineren Kraftwagen fand geſtern
ein leichter Zuſammenſtoß in Leunag, in der
Ebertſtraße, ſtatt. Perſonen wurden nicht
verlètzt, es entſtand nur leichter Sachſchaden.

Oeffenkliche
Sktadkverordnekenſitzung.

Mücheln. Außer den beiden kommuniſtiſchen
Stadtverordneten Scharf und Wippert,
die ihr Amt niedergelegt haben, waren ſämt
liche Abgeordnete anweſend.

Die Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung
der Rechnung der Stadtſparkaſſe für das
Rechnungsjahr 1930. Dieſer Punkt war be-
reits in der letzten Sitzung der Ablehnung
verfallen. Der Regierungspräſident verlangt
nochmalige Behandlung bzw. Angabe derGründe für die Ablehnung. Die Kommuniſten
lehnten wieder ab, weil ſie verſchiedene Po

ſten beim vorjährigen Etat beanſtandet
hätten, die nicht geändert worden ſeien.
Stadtv. Harang begründete dann die Ab-
lehnung für ſeine Gruppe damit, daß mit
der alten Gepflogenheit plötzlich gebrochen
worden ſei und der Magiſtrat es abgelehnt
habe, die Unterlagen dem von der Finanz-
kommiſſion gewählten Prüfer, Herrn Trinks
zuzuſtellen. Dieſer ha die Prüfung im
Rathaus vornehmen ſollen, wozu ihm die
Zeit gefehlt habe, Bürgermeiſter Heine will
dieſe Begründungen nicht gelten laſſen. Nach
einiger Ausſprache wird die Entlaſtung mit
8:7 Stimmen bei einer Enthaltung ange-
nommen.

Der nächſte Punkt behandelte die noch-
malige Feſtſtellung des Haushaltsplanes. Auch
dieſer war in der letzten Sitzung wegen
eines ungedeckten Defizit von 142000 M.
ver Ablehnung verfallen. Der Magiſtrat hat
nun Abſtreichungen vorgenommen, wodurch
etwa 50000 M. eingeſpart werden. Dieſe
werden verleſen. Auf Antrag des Stadtv.
Braun wurde der Etat zur Nachprüfung ein
ſtimmig der Finanzdeputation überwieſen.

Ein bei der Girozentrale aufgenommenes
Darlehn von 40000 M. für die Volksſchule
war am 30. Juni fällig. Die Zentrale iſt
bereit hiervon 35000 M. kurzfriſtig bei 10
Prozent bis 30. September zu verlängern.
Die Kommuniſten waren dagegen. Der An-
trag wurde mit 12:4 Stimmen angenommen.

Dann wird dem Verkauf einer Bauſtelle
einſtimmig zugeſtimmt unter den üblichen Be-
dingungen bei einem Preis von 2 M. ie
Quadratmeter. Herr Trinks berichtete
weiterhin über die Nachprüfung der Kom-
miſſion, die feſtgeſtellt hat, daß vom Magi-
ſtrat nichts verabſäumt worden iſt zur Durch-
führung der geplanten Notſtandsarbeiten.
Die Verzögerung iſt auf die erforderliche Ge-
nehmigung verſchiedener Jnſtanzen zurückzu-
führen. Wie igt der Regierungspräſident
mitgeteilt hat, ſind für dieſes Jahr die vor-
handenen Mittel aufgebraucht, es ſoll aber
für nächſtes Jahr Geld bereitgeſtellt werden
um die Arbeiten auszuführen. Hierauf
folgte eine geſchloſſene Sitzung.

W—

Aus der Nachbarsfadt Halle

Teeabend mit Volkskänzen
Zu einer in allen Teilen beſonders ge

lungenen Veranſtaltung hatten für Sonn
abend abend die engliſchen Teilnehmer an
dem vom Deutſch-Engliſchen Kulturaustauſch
veranſtalteten Ferienkurſus eingeladen. Nach
engliſchem Sprachgebrauch handelte es ſich um
einen ſogenannten „High Tea“, zu deſſen
Eigentümlichkeiten es gehört, daß er erſt an-
fängt, wenn die Teeſtunde eigentlich vorbei
iſt. Unter den ſehr zahlreichen Gäſten, die
den großen Saal des Pottel-Reſtaurants
füllten, ſah man u. a. Vertreter der Stadt
und Univerſität, die Leiter und Mitarbeiter
des Kulturaustauſchs ſowie die Gaſtgeber
der Engländer. Jhnen allen wollten die
Kurſusteilnehmer herzlich für den erfolg-
reich durchgeführten Ferienlehrgang und
alle Liebenswürdigkeiten, die ſie im Zu-
ſammenhang damit erfahren haben, danken.

Nachdem der eigentliche Tee zu Ende war,
wurde ein reizvolles Unterhaltungsprogramm
abgewickelt. Stand im Mittelpunkt der
übrigen Veranſtaltungen Deutſchland, die
deutſche Kultur und der deutſche Menſch, ſo
zeigten diesmal die engliſchen Gäſte etwas
von ihrer eigenen Art. In flotter Folge
reihte ſich eine Programmnummer an die
andere: Geſchichten für unartige Kinder,
Sonntagsſchulſpäße, ein Wiegenlied, Re-
zitationen der verſchiedenſten Art (zum Teil
mit muſikaliſcher Untermalung), luſtige
Schnurren und dann ſchließlich mehrere eng
liſche Volkstänze, die zunächſt nur von einer
engliſchen Gruppe, ſpäter von allen An-
weſenden getanzt wurden.

Für die deutſchen Gäſte war es inter-
eſſant, engliſchen Humor in ſeiner ganzen
Harmloſigkeit ſprudeln zu ſehen, wie er
gleichmäßig aus allen Darbietungen ſprach.
Man hätte beinahe glauben können, es mit
einer aufeinander eingeſpielten Gruppe zu
tun zu haben. Um die Regie machten ſich
das Ehepaar Watkins und Mr. Cook verdient.

x

Der Montag brachte die Schlußveranſtal-
tungen des engliſchen Ferienkurſus. Zunächſt

Lützen bekommt ein neues Poſtamt.
Lützen. Die Ausſchachtungsarbeiten für

das neue Poſtgebäude ſind bereits vollendet.
Bald werden die Grundmauern ſich über die
Erde erheben. Die Maurerarbeiten führt die
hieſige Firma Bautzmann aus, die Zimmerer-
arbeiten die Firma Willy Müller, Weißen-
felſerſtraße. Es könnte beanſtandet werden,
daß dies für den Verkehr ſo wichtige Gebäude
nicht zentral gelegt werden konnte. Aber
Sparmaßnahmen ließen größere Ausgaben
für einen günſtigeren Bauplatz nicht zu. Be
grüßt muß werden, daß wenigſtens etwas
Bauarbeit für Lützener Handwerker da iſt.

Autounfall.
Lützen. Jn der Nähe des Martzſchparkes

wollte ein Weißenfelſer Auto das Verkehrs-
auto Leipzig-- Lützen überholen. Es wollte
wohl zu kurz wieder in die Straßenmitte
biegen und wurde dabei vom Verkehrsauto
ſeitlich gerammt ſo daß es gegen einen Baum
geriet und erheblich beſchädigt wurde. Per-
ſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Jm Straßengraben gelandet.
Lützen. Auf der Leipziger Landſtraße ver-

unglückte geſtern vormittag kurz vor 11 Uhr
ein Weißenfelſer Perſonenauto. Der Wagen

Merſeburger T ageblatt (Kreisblatt)

Die Engländer laden ein.

ne

Abreiſe der Engländer.
verſammelte man ſich am Vormittag noch
einmal in der Univerſität, um das Fazit des
Lehrgangs zu ziehen, der vom erſten bis zum
letzten Tage von allen engliſchen und deut-
ſchen Teilnehmern mit größtem Jntereſſe
verfolgt wurde und ſich zu einem großen Er
folge geſtaltete.

Für den Nachmittag war eine Beſichtigung
des Zoo vorgeſehen, bei der ebenfalls wieder
die engliſchen Gäſte und ihre deutſchen Gaſt
geber ſo gut wie vollzählig vereint waren.
Manches Wort des Lobes und der Aner-
kennung wurde für die ſchöne Anlage und
den gepflegten Tierbeſtand geſprochen. Jm
übrigen prägte man ſich zum letzten Male
die Silhouette der Stadt ein, wie ſie ſich
gerade vom Zoo aus beſonders ſchön anſieht.

Jm Anſchluß an die Zoobeſichtigung ſetzte
man ſich zum Tee. Die langen Tafeln be-
wieſen, daß der Deutſch-Engliſche Kultur-
austauſch heute nicht mehr lediglich im ver-
borgenen arbeitet, ſondern weite Kreiſe für
ſeine Arbeit zu intereſſieren verſtanden hat.
Jm Namen der Engländer dankte Mr. Cook
ſeinen halliſchen Freunden mit herzlichen
Abſchiedsworten. Zugleich wurden geſchmack-
volle Buchgaben an die Leiterin des Kultur-
austauſches, Frau Dr. Liebenam, und ihre
Hauptmitarbeiterin, Fräulein Cohauſz, über-
reicht. Mr. Cook erhielt als Gabe der Stadt
das Werk von Freydank über Halle.

Nur wenige Stunden ſpäter erfolgte die
Abreiſe der Engländer. Mit dem fahrplan-
mäßigen Zuge 10.47 Uhr ging die Reiſe in
Richtung Magdeburg nach England zurück.
Nur einige wenige Kurſusteilnehmer ver-
weilen noch einige Tage in Deutſchland. Auf
dem Bahnſteig hatten ſich zahlreiche Freunde
des Kulturaustauſchs eingefunden, die der
beſte Beweis für die Herzlichkeit der neu an-
geknüpften deutſch-engliſchen Beziehungen
waren. Als der Zug ſich in Bewegung ſetzte,
klang es durch die Bahnhofshalle „Muß i
denn, muß i denn zum Städtele hinaus“.

verſuchte den Omnibus Lützen--Leipzig-Linde-
nau zu überholen, er fuhr ihn dabei an und
geriet dann in den Straßengraben, wober
er noch einen Telegraphenmaſt anknickte. Das
Auto wurde ſtark beſchädigt. Von den Jn-
aſſen des Autos erlitt nur der Führer ver-
chiedene Schnittwunden am Kopf, während

ein weiterer Jnſaſſe mit dem Schrecken da-
von kam.

er

Herbſtmarkt.
Lützen. Der Herbſtmarkt war von Ver-

käufern ſo reich beſucht, daß die Verkaufs-
ſtände faſt doppelt ſoviel Platz einnahmen
als e Jedoch war die Kaufluſt infolge
der ſchlechten Wirtſchaftslage dem nicht ent-
ſprechend. Die Eisbuden wurden förmlich
belagert, man ſtand Schlange wie in den
vergangenen Kriegszeiten.

Handpuppenſpiele in der Schule.
Teuditz. Wie alljährlich brachte der Schau-

ſpieler Carl-Gera auch in dieſem Jahr in
unſerer hieſigen Schule Märchen-Handpuppen-
Spiele zur Aufführung. Auch mit ſeinen
Rezitationen, deren Vorzug eine gepflegte
Sprache und eine feine nicht effektheiſchende
Mimik iſt, hinterließen einen guten Eindruck.
Eltern und Kindern ſchenkte er mit ſeinen
Darbietungen einige wertvolle Stunden.
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Mit dem Krankenauto zuſammen

geſtoßen.
Ammendorf. Am Montag ereignete ſich in

der Regensburger Straße ein Zuſammenſtoß
r einem Krankenwagen und einem
dfahrer. Der Radfahrer trug erhebliche

Kopfverletzungen davon und mußte dem
Krankenhaus zugeführt werden.

Ein Kind vom Kraftwagen erfaßt.
Ammendorf. Ebenfalls in der Regens-

burgerſtraße wurde ein 6jähriger Junge von
einem Perſonenkraftwagen angefahren und
am rechten Schienbein erheblich verletzt. Er
wurde zum Arzt gebracht.

Omnibnsverkehr Gleſien Delitzſch.

Gleſien. Ab 1. September verkehren werk
tags zwiſchen Delitzſch und Gleſien ein Kraft
omnibuspaar und zwar ab Sorauer Bahn-
hof 14,43 Uhr, an Gleſien 16 Uhr, und ab
Gleſien 16,03 Uhr an Delitzſch 17,17 Uhr. Das
abends vorgeſehene Kraftomnibuspaar ab De
litzſch 19,05 Uhr, an Gleſien 20,45 Uhr wird
wegen der getingen Beſetzung nur an Sonn
und Feſttagen verkehren.

Herbſtflugplan 1931.
Schkeuditz. Noch immer wird, wie in den

Vorjahren, der Flugplan des deutſchen und
zwiſchenſtaatlichen Luftverkehrs viermal ge-
brochen, weil er ſich den Jahreszeiten folgend
der Länge des Tageslichtes anpaſſen muß.
Der planmäßige Ausbau des faſhe ver
netzes in Deutſchland iſt leider infolge der
allgemeinen Geldnot noch ſo rückſtändig, daß
der Ruf der Verkehrsunternehmen nach dieſen
der Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit dienenden
Betriebsmittel ungehört verhallt. Mit dem
1. September tritt nach Ablauf des Sommer-
flugplanes der Herbſtflugplan in Kraft, dem
am 1. November der Winterflugplan folgen
wird. Wenn auch im allgemeinen die Zahl
der über den Flughafen Halle- Leipzig ge
legten Verbindungen aus dem Sommer in
den Herbſt übernommen wird, ſo tritt doch
durch die Zuſammenſchiebung der Flugzeiten
auf die Mittagsſtunde eine Perkürzung der
im Laufe eines Tages ausführbaren Reiſen
ein. Jmmerhin bietet der Flughafen noch
günſtige Verbindungen.

Nächtlicher Schaufenſtereinbruch.
Schkeunditz. Jn der Nacht zum Dienstag

würde in der Leipziger Straße das Schau-
fenſter eines Zigarrengeſchäftes mit einem
fauſtgroßen Stein eingeworfen. Dann ent
wendeten die Diebe einige Kiſten Zigarren,
mehrere Tabakspfeifen und Likörflaſchen, die
im Schaufenſter ſtanden. Die Tat muß nach
2 Uhr geſchehen ſein, ſie wurde begünſtigt
durch die in dieſer Straße herrſchende ägyp-
tiſche Finſternis. Der eine der Täter hat ſich
an der Scheibe die Hand verletzt, da am
Tatort Blutſpuren darauf hindeuten.
Eine Berſammlung der NSDAP.
Schkeuditz Am Montagabend fand im

Bahnhofshotel eine öffentliche Verſammlung
der Nationalſozialiſten ſtatt, an der auch zahl-
reiche Kommuniſten teilnahmen. Ueber das
Thema Nationalſozialismus und Bolſchewis-
müs ſprach der Redner des Abends Cerny
aus Gera. Seine Ausführungen fanden das
ſtärkſte Jntereſſe der Verſammlung, zumal
praktiſche Erfahrungen aus einem langen
Aufenthalt in Sowjet- Rußland vorgetragen
wurden. Der Redner warnte eindringlichſt
vor dem Bolſchewismus. Jn der eigen
ſprachen ein Redner von der kommuniſtiſchen
Jugend und ein Redner der KPD.-Oppoſitivn
Die Verſammlung endete mit völliger Ruhe
nach dem Geſang des Horſt-Weſſelliedes.

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.
Hans hatte ſich niedergelegt, weil er nach

dieſer Nacht voll Angſt und Schrecken er-
ſchöpft war. Er ſchlief ein. Als er aufwachte,
dämmerte es bereits.

Er ging hinunter ins Zimmer, fand auf
dem runden Tiſch einen Brief, trat damit
zum Fenſter, nahm einen Zettel heraus und
as:

„Du biſt frei. Reiche die Scheidung ein.
Marta.“

Wochen waren vergangen. Jrmengards
große, ſchöne, dunkelblaue Augen leuchteten
wie Kerzen, die vor einem Altar brennen.
Sie war ſo glücklich und ſo dankbar.

Sie dachte gar nicht mehr an jenen Jagd-
tag und an den Augenblick, da ſie eine innere
Stimme getrieben hatte, ſich zu decken hinter
der großen Tanne, in demſelben Moment
als Marta abdrückte.

Sie hatte ihr die Blumen geſandt zum
Zeichen, daß ſie nicht anderes glauben wolle,
als daß ſie auf ein Wild geſchoſſen, das in f
der Nähe war.

Hans hatte ſofort an Marta geſchrieben
und dann ſeine Bank beauftragt, ihr monat-
lich eine Summe, die er ſo hoch als möglich
bezifferte, anzuweiſen.

Der erſte Schnee war da.
Wieder erſtarrte der Wald und war
feierlich und groß und voll Schweigen. Dieſes
feierliche, weiße Schweigen barg ein Glück,
das wortlos war und ſo groß und heilig wie
der Wald, der es hütete.

Aber auch dieſer Winter vergindem jungen Leben die Erde frei. r
Gartenmauer die Veilchen blühten, riß

und gab
s an der

rannte nach ihren Befehlen, und der armen
Urſula ſchwirrten die Gedanken im Kopf.

Es gab noch ſo viel Arbeit bis zum großen
Tag.

x

Inzwiſchen war im Richterſchen Hauſe viel
Sorge geweſen und viel Troſtworte geredet
worden, und langſam langſam heilte die
Herzwunde Martas. Die Briefe, die dort
meiſtens lagen, waren wohl ein gutes
Pflaſter und halfen ſehr viel mit.

Marta wohnte bei Frau Humboldt, die
ihr ein Zimmer vermietet hatte.

Clement Richter hatte allerlei geheime
Wege, denn er hatte ſchon lange einen
Vorſatz.

Frau Humboldt hatte oft,
fragende Blicke gehabt.

„Jſt das ſchwarze Waſſerfieber heilhar?“
„Ja, ja aber Luftveränderung!“

Und einmal kam Clement Richter zu den
beiden Frauen.

„Frau Humboldt!“ flüſterte er, während
Marta den Teetiſch deckte. „Jch muß mit
Jhnen allein ſprechen!“

Sie gingen in das Nebenzimmer.
„Es iſt gelungen. Ich habe eine Stellung

ſo angſtvoll

ür ihren Sohn eine recht gute. Jetztſchnell! Schreiben Sie ihm, daß er flugs
herüberfährt. Das Geld bekommt er dazu,
falls er es nicht ſelber hat. Aber der jungen
Frau da drinnen ſagen Sie es erſt, wenn er
auf dem Dampfer iſt.“

Frau Humboldt wäre ihm faſt um den
Hals gefallen, ihr Dank war ſprachlos.

Er drückte ihre Hand.
„Jch ja immer geſagt, die verfluchte

Auswanderei! Sie taugt einmal nichts!“
Drei Wochen vergingen. An einem Morgen

beim Frühſtück ſagte Maria Humboldt ſelig
lächelnd:

„Heute ſchifft er ſich auf der „Nordland'
Urſula alle Fenſter auf, denn jetzt nut ſie
doch hinaus, die muffige Luft, jetzt half n chts
tebhr! Beſen und uertuch her, Adolf

„Nützt das wirklich etwas, wenn man
betet?“

Maria Humboldt lächelte ein wenig.
„Selbſtverſtändlich, wenn man es in einer

beſtimmten Abſicht tut.“
c

Es war ſchon dunkel.
Annakirche waren noch offen.

Marta eilte die Treppen hinauf, ging zum
Altar und kniete vor dem Chtiſtusbild
nieder:

„Schenk ihm eine gute Ueberfahrt!“

Ende!
Krümel.

Von Herbert Leſtiboundois.
Krümel ſteht am Hafen und ſieht den aus

fahrenden Schiffen nach. Die Mütze hat er
in den Nacken geſchoben, der Bröſel hängt
ihm kalt zwiſchen den Lippen und die Augen
blicken rund wie Bierteller. Drüben am Boll-
werk liegt die „Cap Polonia“, bereit für ihre
nächſte große Reiſe Krümel wird melancho-
liſch. Krümel zerdrückt heimlich eine Träne
im Auge. „Vörbi, oller Seefahrer“, murmelt
er trübſinnig. Krümel meint ſich ſelber. Er
führt manchmal derartige Monologe. Sie
tun ihm gut und ſtellen ſein ſeeliſches Gleich-
gewicht wieder her. Es gerät immer etwas
ins Wanken, dieſes Gleichgewicht, wenn er
am Hafen ſteht und den Schiffen nachſinnt.
Jahre denkt er zurück. „Kleine Schiffe,
große Seeleute!“ geht es ihm durch den Kopf.
Heute hat ſich das Verhältnigs ein wenig ver
ſchoben. Jahrzehntelang hat er ſie mitge-
macht, die chriſtliche Seefahrt. Nun iſt er
alt, aber er wird nie ganz von ihr los-
kommen können. Und wie er ſtehen viele am
Hafen, abgetakelte Seevaganten, aufgelegt
und dem Verroſten preisgegeben. Krümel
wendet ſich ab, ſchiebt die Mütze etwas höher,
ſteckt den Bröſel in Brand. „Vörbi,“ mur

Die Tore der

ein, zur Heimfahrt!“
Marta ſagte nicht viel Aber am Nach

emittag fragte ſie:
melt er trübſinnig, „vörbi, oller See

Jn einer Kneipe auf der Reez erbahn
herrſcht Hochbetrieb. Seeleute ſchieben ſich
mit ihren Mädchen durch die Tiſchreihen.
Vorn lärmt ſchaudervolle Muſik. Krümel ſitzt
abſeits an einem Tiſch, hat ſein Glas Bier
vor ſich und ſieht dem bunten, lauten Treiben
zu. Ein Mann tippt ihn auf die Schulter:
„Menſch, Krümel, alter Haifiſch?!“ Krümel
blickt langſam auf „Kaptein Ne,
nich möglich Kaptein Jenſen von de ole
„Minna Holländer Se ſünd doch all
noch dor all tohopp!“ Kaptein Jenſen
rückt einen Stuhl an den Tiſch. Ein Kellner
bringt Bier, weißer Schaum brodelt, die
mächtige Pfeife dampft Krümel iſt ver
ſunken in den Anblick des wiedergetroffenen
Kapitäns von der „Minng Holländer“. Die
Freude ſteht wie ein tiefes Leuchten hinter
ſeinen Augenlidern. Der eisgraue Bart
zittert und der Priem kollert ob dieſes un
verhofften Wiederſeheng von einer Seite auf
die andere. „Kaptain Jenſen von de ole
„Minna Holländer' Nich möglich
nich möglich murmelt er. Lauter
tobt die Muſik; Mädchen lachen, Seeleute
gröhlen trunken Und abſeits an einem
ganz kleinen Tiſch ſitzen zwei ausgediente
Seefahrer, proſten ſich zu und laſſen die „ole
Minna Holländer“ hochleben

e

Vor einem Hauſe in der Hafenſtraße ſteht
ein ſchwärzer Wagen. Kinder ſtehen herum,
Erwachſene tuſcheln. Jetzt kommen einige
Leute mit einem langen, ebenfalls ſchwarzen
Kaſten aus dem Hauſe und ſetzen ihn auf-
atmend in den Wagen. Die Pferde ziehen
an. Drüben auf der anderen Straßenſeite
nimmt ein alter Mann ſeine Mütze ab.
„Goden Wind, Krümel!“ murmelt Kapitän

enſen und ſaugt haſtiger an der großmäch-
tigen Pfeife. Dann wendet er ſich zum
Hafen, blickt über die Reling den ausfahren-
den Schiffen nach. „Vörbi, oller Seefahrer
er m wirt r Werk c ane nächſte rtſchaft zu und ve mit



Mitkwoch, den 26. Auguſt 1931

Die Liga am Sonnkag.
Am nächſten Sonntag erfahren die Ver-

bandsſpiele ihre Fortſetzung. Alle zehn Liga-
vereine ſind beſchäftigt. Die Paarungen
lauten:

V. 98Neumark Favorit
Boruſſia 99
BfL. 96 Sportfreunde
Wacker Schkeuditz.

VfL. und Neumark ſpielen alſo auf eigenem
Platz, während 99 in Halle gegen Boruſſia
anzutreten hat.

Glänzende Kritik
der 99er Läuferreihe.

Die Läuferreihe unſeres Sportvereins in
der Beſetzung StahlSchütt-Brödel bekommt
in der neuſten Ausgabe der führenden mittel-
deutſchen Sportzeitung der „MSZ.“ im Rah-
men des Berichtes über das erſte Verbands-
ſpiel zwiſchen Wacker und dem Sportverein
98- Halle eine glänzende Kritik. Die MSZ.
ſchreibt u. a.

„Noch immer iſt es, Thomas, der zur
Zeit einen erſtaunlichen Torhunger entwickelt
die treibende Kraft in der Angriffsführung
und da ſich dieſem die übrigen ſehr gut
anzupaſſen verſtehen und ferner die ausge-
zeichnete Läuferreihe mit Junge-SchulzTetz
ner im Gau vielleicht nur
von 99 Merſeburg erreicht werden dürfte,
haben die Blau-Weißen mit dem ſtarken
Schlußdreieck wiederum eine Mannſchaft zur
Stelle, die ſich die alte Meiſterwürde von
keinem Gauverein ſo leicht ſtreitig machen
laſſen wird!“

Wir möchten dieſe lobende Anerkennung
dahingehend erweitern, daß wir Schütt nach
ſeinen letzten großen Leiſtungen ſogar für noch
beſſer als Schulz halten. Jm übrigen ſchlie-
ßen wir uns dem Berichterſtatter der „MS3Z.“
voll und ganz an.

Am die Gauzehnkampf
Meiſterſchaft.

Der Athletik-Ausſchuß im Saalegau führt
am 29. und 30. Auguſt die Gauzehnkampf-
meiſterſchaft durch. Für Sonnabend
wurden folgende Wettbewerbe ausge-
ſchrieben: 100-Meter-Lauf, Weitſprung,
Kugelſtoßen, Hochſprung und 400-Meter-Lauf.
Sonntag vormittag finden ſtatt: 110
Meter Hürden- und 1500-Meter-Lauf, Dis-

e hochſnrung und Speerwerfen.
rC rege i vwettbewerb für Teilnehmer bis zu 300 Pkt.

ein B- Wettbewerb ausgeſchrieben. Hierdurch
dürfte für die Leichtathleten des Saalegaues,
die ſich für die A- Konkurrenz zu ſchwach
fühlen, um zum Sieg oder Platz zu kommen,
ein Anreiz für die Teilnahme geboten ſein.

Todesſturz beim Rieſengebirgs-
rennen.

v. Morgen vor Stuck. Brudes-Breslau ſchnellſter
Motorradfahrer.

Auf der 4 Kilometer langen, kurvenreichen
Strecke Joſefshütte Reichsgrenze brachte der
Gau XIX des A. D. A. C. das Rieſengebirgsrennen
für Wagen und Räder zum fünften Male zum
Austrag. Mit ſeiner hervorragenden Beſetzung in
allen Klaſſen erwies ſich das Rennen auch diesmal
als das größte motorſportliche Ereignis Südoſt-
deutſchlands. Leider ereigneten ſich auch einige Un-
fälle, von denen einer tödlich verlief. Der Ausweis-
fahrer Stelzer kam beim Training ſo unglücklich zu
Fall, daß er ſich einen Schädelbruch zuzog, an deſſen
Folgen er ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu
haben, verſtarb. Jm Rennen ſelbſt überſchlug ſich
v. Brauchitſch mit ſeinem ſchweren Mercedes-Benz
am Ausgang einer Linkskurve, er zog ſich jedoch
lediglich eine Kieferverletzung zu. Der Berliner
Burggaller ſchied durch Kardanbruch aus, ſo daß
der Spitzenkampf in der Sportwagenklaſſe ausfiel.
Hier fuhr der Dresdener Lewy mit ſeinem wendigen
Bugatti die ſchnellſte Zeit. Jn der Rennwagen-
klaſſe lieferten ſich v. Morgen-Berlin auf Bugatti
und Hans Stuck-Berlin auf Mercedes-Benz ein
ſcharfes Gefecht, aus dem v. Morgen jedoch als er-
warteter Sieger hervorging. Er fuhr mit einer
Zeit von 2:39,6 nicht nur die abſolut ſchnellſte Zeit
des Tages, ſondern verbeſſerte damit auch den
Streckenrekord nicht unerheblich.

Am—2]

Drei Dänen in Front.
Helge Harder Weltmeiſter der Amateur

flieger.

Zu den Entſcheidungskämpfen um die
Weltmeiſterſchaft der Amateurflieger hatten
fich am Sonntag mehr als 12000 Zuſchauer
auf der Ordrupbahn in Kopenhagen einge-
funden, die in frenetiſchen Jubel ausbrachen,
als der U. C. J.- Präſident Breton (Frank-
reich) dem Dänen Helge Harder das Welt-
meiſtertrikot überzog und ihn auf die Ehren-
runde ſchickte. Aber nicht nur der Welt-
meiſtertitel der Amateurflieger, ſondern auch
der zweite und dritte Platz ſelen an ein

heimiſche Vertreter, an Gerwin und Anker
Meyer-Anderſen, während ſich der Breslauer
Willi Frach, der als einziger Ausländer bis
in die Vorentſcheidung gekommen war, mit
dem vierten Platz begnügen mußte. Frach
beging in jedem ſeiner Rennen den taktiſchen
Fehler, daß er ſich führen ließ, ſtatt ſelbſt
das Kommando zu übernehmen; er wäre bei
klügerer Fahrweiſe vielleicht noch weiter ge-
kommen, denn die Gegner, die vor ihm ende-
ten, hat er auf der Kopenhagener Bahn ſchon
geſchlagen. 3
J. Rademacher und Frl. Mehlitz Strom

meiſter.

Unter großer Anteilnahme der Bevölke-
rung kam in Küſtrin die Deutſche Strom-
wer

meiſterſchaft zur Durchführung, an der ſich
einige unſerer beſten Langſtreckenſchwimmer
und ſchwimmerinnen beteiligten. Jn der
Herrenklaſſe führte auf dem erſten Drittel
des 7500 Meter langen Weges der Berliner
Haberer, der dann aber aufgeben mußte.
Nach und nach ſchob ſich der Magdeburger
Joachim Rademacher in Front, der ſchließ-
lich mit erheblichem Vorſprung vor dem
Deutſchen Meeresmeiſter Reglin-Spandau
Sieger blieb.

Jn der Hauptklaſſe der Damen mußte
Frl. Runzler-Berlin eine neuerliche Nieder-
lage einſtecken. Frl. Mehlitz-Berlin be-
herrſchte die Situation jederzeit und verwies
Frl. Runzler leicht auf den zweiten Platz.

Die Schwimm-Meiſterſchaften der DT.
Trotz der Not der Zeit und des böſen Auguſt-

wetters waren die diesjährigen Schwimmeiſſterſchaf
ten der DT. gut beſucht. Ein Zeichen des tatkräf-
tigen Aufwärtsſtrebens der Schwimmbewegung der
Deutſchen Turnerſchaft. Allein die Meldungen
wieſen gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung auf.
Gemeldet wurden 396 Einzelkämpfe und 46 Mann
ſchaften, die faſt reſtlos zur Stelle waren.

Auch den Thüringer und damit den Halleſchen
Turner-Schwimmern und Schwimmerinnen war es
wieder vorbehalten, in die Kämpfe um die D. T.
Meiſterſchaften einzugreifen. Wenn auch von den
D. T.-Meiſterſchaften außer im 100 Meter Rücken-
ſchwimmen, die ſich Prüfer-Tgde. Jena ſiccherte,
keine weiteren erreicht ſind, ſo konnten die übrigen
Thüringer Vertreter doch einige ſchöne Erfolge ver-
buchen. Jn den Mehrkampfmeiſterſchaften der
Turnerinnen erkämpfte ſich Frl. Maria Stein-
berg K. T. V Halle mit 142 Pkte. hinter Frl.
PinnowTbd. 1862 Hamburg mit 142,2 Pkte. einen
zweiten Platz, im Mehrkampf für Turner Her-
bert Koch H. T. u. Sp. V. mit 126,2 Pkt. einen
12. Sieg. Paul Friedrich-K. T. V. Halle, der zum
erſtenmal in der Altersklaſſe II an den Start ging,
wurde im Springen mit 68,60 Pkt. Zweiter und
Barth-Städt. TV. Weißenfels im 200 Meter Lagen-
ſchwimmen in 2: 59,6 Min. ebenfalls Zweiter. Jn
der 4 mal 100 Meter Kraulſtaffel belegte der H. T.
u Sp. V., der bis zum zweiten Wechſel noch an
zweite Stelle lag, nur einen vierten Platz. Dagegen
wurde die 10 mal 100 Meter Kreisſtaffel im Kraul-
ſchwimmen mit faſt 12 Sek. Vorſprung in der Zeit
von 12: 12,4 Min. eine ſichere Beute der Thürin-
ger Schwimmer. Von den Hoalleſchen Turner-
ſchwimm- Abteilungen ſtellten zu dieſer Staffel H. T.
u. Sp. V. 5 und K. T. V. Halle einen Schwim-
mer.

Jn der Endrunde im Waſſerball wurde der Thü-
ringer Turnkreis und die Kreisgruppe Oſten würdig
vertreten durch die Mannſchaft des Halleſchen Turn-
u. Sportvereins, die in allen drei Spielen glänzen-
des Können bot. Körperlich als die ſchwächſte aller
Mannſchaften war ſie im Spiel

H. T. u. Sp. V. TV. Jſerlohn 4:3 (2: 1)
durch Schnelligkeit und Wurfſicherheit ihrem Gegner
überlegen. Nur die Verteidigung Jſerlohns ver
hinderte ein höheres Reſultat. Jm zweiten Spiel
gab es einen äußerſt ſpannenden Kampf zwiſchen

H. T. u. Sp. V. und TV. Speyer, der mit 5:3 (4:
vom H. T. u. Sp. V. gewonnen wurde. Trotzdem
die Mannſchaft mit Erſatz antreten mußte, da ſich
einer ihrer beſten Spieler durch einen unglücklichen
Sturz am Ufer eine ernſte Verletzung zuzog und
nicht mehr ſpielfähig war, lief ſie hier zur Hoch-
form auf. Bis zur Halbzeit klar mit 4:1 in Füh-
rung liegend, erhöht ſie kurz nach dem Wechſel noch
auf 5:1, muß ſich dann aber, da Speyer ſich end-
lich auch beſſer zuſammenfand noch eine Verkürzung
auf 5:3 gefallen laſſen. Wenn das dritte Spiel
am Sonntag, das den Schluß der Veranſtaltung
bildete, gegen den vorjährigen Meiſter und Titel-
verteidiger Tklb. Hannover auch nach hartem
Kampf verloren ging, ſo trug nicht Mangel am
Können, ſondern in erſter Linie die körperliche
Ueberlegenheit und die harte Spielweiſe des Geg-
ners daran die Schuld.
der ſich wie tagsvorher gut einfügte,
Mannſchaft in der erſten Halbzeit etwas aufgeregt,
und dadurch in ihren Würfen unſicher. Mit 220
für Hannover werden die Seiten gewechſelt. Kurz
nach Halbzeit kommen die halliſchen, die jetzt ruhi-
ger und überlegter ſpielen, zum erſten Tor. Der
Ausgleich winkt. Einige Pfoſtenſchüſſe und eine
zweifelhafte Torentſcheidung des Schiedsrichters
für Hannover, laſſen es aber nicht dazu kommen,
ſondern verhelfen dem Gegner wieder zum 3:21.
Dann kommt Halle zum zweiten Erfolg. 3: 2. Noch
einmal ſcheint es, als ſollte der Ausgleichstreffer
erreicht werden. Durch das ſehr körperliche Spiel
der Hannoveraner werden aber die ſchönen techniſch
gut vorgetragenen Durchbrüche der Hallenſer immer
wieder verhindert. Kurz vor Schluß muß der
Halleſche Torhüter noch einen vierten Ball in das
Netz laſſen. Damit iſt Hannover mit 4:2 wieder
Waſſerballmeiſter der D. T. für das Jahr 1931.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Vervindliche Mitteilung Nr. 10.

1. Zum Anſchriftenverzeichnis der Gauvereine.
Nr. 82. Sportvereinigung 1931 Friedeburg a. S.
VA. Lehrer Ernſt März, Friedeburg a. S. (Mansf.
Seekr.). U. Goldner Ring. P. am Dorfeingang.
Bahnſtation Beeſenſtedt (Halle--Hettſtedter). K.
Oberkl. blau mit weißen Aufſchl., Hoſe ſchwarz.
Nr. 83. Ball-Spiel-Club 1931 Geuſa. VA. Joſeph
Dung, Geuſa b. Merſeburg Nr. 35 a. S. Dienstag,
Gaſthaus Köhler. U. daſelbſt. P. beim Dorfe. K.
Oberkl. weiß, Hoſe blau.

2. Sonderfahrt zum Fußball-Länderſpiel Oeſter
reich Deutſchland am 13. 9. Das Reiſebüro
Hauptbahnhof Dresden veranſtaltet vom 11. 9. bis
14 9. eine Fahrt nach Wien. Preiſe einſchl. Mahl-
zeiten und der Uebernachtung in Hotels und der
Eintrittskarte zum Länderſpiel ab Leipzig 56 RM.
(3. Klaſſe), 74,20 RM. (2. Klaſſe). Die Ausreiſe-
gebühr von 100 RM. kommt bei der Benutzung des
Sonderzuges in Fortfall. Anmeldeformulare ſind
beim Gauvorſtand erhältlich.

darauf
nur im

Das Um-
nicht

3. Die Spielvereinigung Lettin macht
aufmerkſam, daß ſich das Umkleidelokal
Vereinslokal zur guten Quelle befindet.
ziehen von Mannſchaften auf dem Platze iſt
geſtattet.

4. Wacker Halle zieht die 4. Mannſchaft von den
Verbandsſpielen zurück. Die in der Terminliſte
unter Abt. 14 angeſetzten Spiele kommen in Wegfall.

5. Die Terminliſten ſind, ſoweit noch nicht ge-
ſchehen, umgehend zu bezahlen. Wir bitten die Be-
träge auf unſer Poſtſcheckkonto Saalegau im Ver-
band Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine, Leipzig Nr.
46 627, einzuzahlen.

6. Zur Terminliſte am Sonntag, den 30. Auguſt
1931. Aenderungen: Nr. 67 heißt Wacker Schkeu-
ditz (Böhme, Sportfr.); Nr. 69 heißt Röſſen gegen
Kayna (Schmidt, V. f. L.); Nr. 72 heißt Braunsdorf
gegen Preuß, M. (Wollny, Neumark); Nr. 80 heißt
Wacker Schkeuditz (Roſch, Fav.); Nr. 103 heißt
V. f. L. M. 3 98 3. (Meuſchau), auf Einigung
Spielbeginn 13 Uhr; Nr. 106 heißt Röſſen 2. gegen
Kayna 2. (Spergau); Nr. 109 heißt Braunsd. 2.
gegen Preuß. M. 2. (Neumark); Nr. 113 Röſſen 3.
gegen Eintr. 3. (V. f. L. M.) fällt aus. Nr. 114
Ammend. 3. 96 4. (Canena) fällt aus. Nr. 116
Beunga 3. Wacker 4. (Kayna) fällt aus. Nr. 117
Preuß. M. 4.,
83 Osmünde

V. f. L. M. 4. (99) fällt aus. Nr.
Reichsbahn (Brehme), Beginn 15

Uhr. Nr. 102 heißt Neumark 3. Fav. 3. (Kayna)
auf Einigung Spielbeginn 13 Uhr. Nr. 122 heißt
Zapp. 2. Sportl. T. 2. (Salzmünde). Nr. 127
heißt Bhf. T. 2. Sportl. T. 4. (Eisdorf). Nr.
115 Nietl. 3. Kayna 3. (Dölau) fällt aus. Nr.
104 Pr. M. 3. Wacker 3. (99) fällt aus. Nr. 101
iſt 96 bauender Verein. Nr. 100 iſt Bor. bauender
Verein, Schiedsr. PSVP.

7. Gau-Umlage. Der Vertretertag am 20. 8. 31
ſämmite einer einmaligen Gan-Umlage zu. Dieſe Sonntag, dem 309. 8. 31 ausgetragen,

beträgt a) für Vereine ohne Jugendabteilung für
alle Mitglieder: 15 Pf., für Vereine mit Jugend-
abteilung für alle Mitglieder über 18 Jahre: 10 Pf.
Maßgebend ſind die vom V. A. am 21. 7. 31 feſt
geſtellten Mitgliederzahlen. Die Raten ſind wie folgt
fällig: am 31. Auguſt 1931: 5 Pf., am 30. Septem-
ber 1931: 5 Pf., am 10. Oktober 1931: 5 Pf.

Riemer. Großmann.
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Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- u. Handball.
Aenderungen zum 30. Auguſt 1931.

Betr. Fußball: Nr. 65 leitet auf Einigung Weiſe,
Pr. M. Nr. 69 leitet auf Einigung Schmidt (V. f.
L M.). Nr. 74 leitet Elze, Sportfr. Nr. 82 leitet
Rothe, Reid. Nr. 86 leitet Fiſcher, Querf. Nr. 88
leitet Reykowſky, Holl. Nr. 119 leitet Jahn, Lands-
berg.

Betr. Jugend: Nr. 13 leitet Klein, 99 Merſ.
Betr. Handball: Nr. 46 leitet Butt, 96.

Hohl. 3abel.
Verbindliche Mitteilung Nr. 6.

1. Jnfolge Abweſenheit des Herrn Bormann,
ſind ſämtliche Zuſchriften bis auf weiteres an Herrn
R. Oswald, Lutherplatz 8, zu ſenden.

2. Für Sonntag, den 30. 8., treten folgende Spiel-
änderungen ein: Spiele Nr. 21, 24, 31, 32 und 34
werden abgeſetzt. Spiel Nr. 35 (96 2. Da. gegen
Blauw. 1. Da., Zimmermann-98) wird auf den 6. 9.
31 verlegt. Spiel Nr. 30 wird auf 11 Uhr verlegt.

Nachſtehende Vereine haben bis zum 31. 8. die
Meldekarten ihrer Handballſpieler einzureichen:
Boruſſia, Cröllwitz 989, 96, Wacker, Braunsdorf,
Dürrenberg, Lauchſtädt, Polizei-Merſeburg, Preußen,
99, Niemberg und Zſcherben.

4. Wir bitten die Spielformulare pünktlich bis
Montag, 20 Uhr, vorzulegen.

Oswald. Bormann.
T

Jugendpflege.
Aenderungen für Sonntag, den 30. Auguſt.

Zurückgezogene Mannſchaften: Favorit 1. Fußball-
junioren, Mücheln 1. Fußballjugend, die angeſetzten
Spiele fallen aus. Spiel Nr. 27 heißt Stedten gegen
Sportluſt Teutſchenthal. Spiel Nr. 51 findet 12.30
Uhr ſtatt. Spiel Nr. 26 13 Uhr. Spiel Nr. 39
11.30 Uhr, Spiel Nr. 53 11 Uhr. Abgeſetzt werden
die Spiele Nr. 12, 24, 44, 46. Die öffentliche Sprech-
ſtunde des G. J. A. iſt jeden Montag von 19 bis
20 Uhr. Scher f. Wolff.

Athletit-Ausſchuß.

Die Gauzehnkampfmeiſterſchaft des Saalegaues
(offen für jeden Deutſchen, der im Salegau ſeine
Wohnung hat) wird am Sonnabend, dem 29. 8. und

Beginn

Wieder mit Erſatz ſpielend,
war die

Sonnabend 17 Uhr mit 100 Meter-Lau itſprung, Kugelſtoßen, Hochſprung und 400 lter van
und am Sonntagvormittag 9.30 Uhr mit 110 Meter-
Hürden, Diskus, Stabhoch, Speerwerfen und 1500
Meter-Lauf. Außer dem NMeiſterſchaftswettbewerb
findet noch ein B Wettbewerb für Teilnehmer, die
bis zu 3000 Punkten erzielen werden, ſtatt. Mel
dungen ſind bis Donnerstag, den 27. 8. an P. Hoffmann, Merſeburg, Breiteſtr. 15, zu richten. Platz
wird noch bekanntgegeben.

Am Sonntag, dem 6. 9., findet in HallePlatz hinter der Roßplatzkaſerne nd in Roſen
Marathonplatz, die JugendVereinsmehrkampfmeiſter-
ſchaft ſtatt und zwar mit folgenden Konkurrenzen:
Jgd. 13/14: 200 Meter, 800 Meter, Hochſprung, Weit
ſprung, Kugelſtoßen und Diskuswerfen. Jgd. 15/16:
100 Meter, 1000 Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen
Speerwerfen. Knaben 17/18: 100 Meter, Weit-
ſprung, Kugelſtoßen, Schlagballwerfen. Knaben
19 päter: 50 Meter, Weitſprung, Schlagballwer
fen. Mädchen 15/16: 100 Meter, Weitſprung
Kugel, Schlagball. Mädchen 17/fpäter: 36
Meter, Weitſprung, Schlagball, Die Wettbewerbe
für Männer, Frauen und alte Herren finden am
Sonntag, dem 13. 9., vormittags ſtatt. Ausſchrei
bung wird noch veröffentlicht. Meldeſchluß für die
Jugendmehrkämpfe am 31. 8.mann, Merſeburg. ebenfalls bei P. Hoff

Hoffmann.
7

Jugendpflege.
1. Die Verbandsſpiele im Jugendſpielbetriebginnen am Sonntag, dem 30. un d. J. v
2. An allen Spielen dürfen nur ſolche Ju endliteilnehmen, von denen der Verein tz e

ordnungsmäßigen Verbands Meldekarte iſt. Ver
ſtöße hiergegen werden nicht unter 5 RM. beſtraft.

3. Die Altersgrenzen im Jugendbetrieb ſind folgende:Alle vom 1. 7. 1913 bis 30. 6. 1915 Gelee ſind
Junioren, alle vom 1. 7. 1915 bis 30. 6. 1917 Ge
borenen ſind Jugend, alle nach dem 1.borenen ſind Knaben. 9 t. ger v

4. Bei jedem Spiel iſt dem Schiedsrichter das aus
gefüllte Spielformular und ein Freiumſchlag zu
übergeben. Die Spielformulare müſſen bis Mon-
tag abend (nach dem Spielſonntag) in Händen
des G. J. A. ſein, da ſonſt Beſtrafung erfolgen muß.
Für alle angeſetzten Spiele, die aus irgendwelchen
Gründen ausfallen, iſt vom bauenden Verein ein
Spielformular mit entſprechendem Vermerk, warum
das Spiel ausgefallen iſt, ebenfalls bis Montag
abend einzuſenden.

6. Spielabſetzungen werden grundſätzlich nicht vor
genommen.

7. Anträge, Spielverlegungen und Auskünfte über
Spielberechtigungen müſſen ſchriftlich bei dem
G. J. A. eingereicht werden und die Unterſchrift
I Gegenzeichnung des Vereinsjugendwartes
ragen.

8. Die Anſchriftenadreſſe des G. J. A. iſt: Alfred
Scherf, Halle (Saale), Königſtr. 49, Tel. 252 43.

c

Betr. Freigaben für Wacker Halle.
Otto Schönemann, geb. 21. 6. 1917,
Knabenklaſſe freigegeben.

Betr. Freigaben für Sporifreunde. Die Mit-
glieder Hilmar Bieß, geb. 17. 10. 1912, und Walter
Gebhardt, geb. 19. 6. 1913, werden für die Junioren
klaſſe freigegeben.

Betr. Freigaben für Halle 96. Die Mitglieder
Heinz Gaitzſch, geb. 13. 3. 1915, und Gerhard Stoye,
geb. 10. 3. 1915, werden für die Jugendklaſſe frei
gegeben.

VRockmanmn.

Dir

Das Mitglied
wird für die

Betr. Freigaben für Glückauf Braunsdorf. Die
Mitglieder Kurt Wilsdorf, geb. 2. 2. 1913, Erich
Berger, geb. 6. 9. 1912, und Alfred Störer, geb.
1. 1. 1913, werden für die Juniorenklaſſe freigegeben.

Alle Freigaben werden bis auf jederzeitigen
Widerruf, längſtens jedoch bis zum 30. Juni 1932
ausgeſprochens Scherf.Ausgabe

von Herbergsgukſcheinen.
Nachdem aus anderen Herbergsverbänden

Erfahrungen mit Herbergsgutſcheinen über
eine längere Zeit vorliegen, hat auch der
Herbergsverband Sachſen-Anhalt E. V. ihre
Verbreitung nach eingehenden Verhand
lungen in Angriff genommen. Trotz aller
Fürſorge wird noch häufig an den Türen
vorgeſprochen und um eine Unterſtützung ge-
beten. Zur Vermeidung der Gefahr des
Geldgebens ſollen die Gutſcheine dienen. Sie
gelten in den Herbergen zur Heimat der
Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt
zu dem aufgedruckten Zweck der Unterkunft
und alkoholfreien Verpflegung. Die Gut-
ſcheine werden zu 2, 5 und 10 Pf. ausgegeben,
und können vom Herbergsverband Sachſen
Anhalt Seyda, Bez. Halle, Arbeiter
kolonie bezogen werden. Sie können
ihren Zweck nur erfüllen, wenn ſie eine mög
lichſt weite Verbreitung und Verwendung
finden.

Die Wanderer auf unſeren Landſtraßen
ſind auch leiblich und ſeeliſch in Not und
Gefahren. Ebenſowenig wie anderwärts
darf man gleichgültig abſeits ſtehen. Die
Herbergsgutſcheine ſind gewiß keine end
gültige Löſung, aber ſie können manche Ge
fahr beſeitigen und manche Not mildern.
Sie ſollen eine Hilfe ſein. Deshalb iſt ihre
Verbreitung ein Dienſt helfender Liebe.
r S
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in WMerſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant

nzeigenteil Erhard Swortlich für den A chmidt,eide in Merſeburg.
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nmnerungsta in der Mü4 m. wenDie Stadt München hat in der Feldöherrn-
lle am Odeonsplatz zur Erinnerung an den
eltkrieg und an den Krieg von 1870/71 zwei

frinnerungstafeln anbringen laſſen, die dem
Fedächtnis der bayeriſchen Führer und Sol
daten gewidmet ſind, die in dieſen Kriegen
gekämpft haben und gefallen ſind. Am Diens
jagabend fand die feierliche Enthüllung dieſerrentafeln ſtatt. Hierzu war die Generalität

der alten bayeriſchen Armee unter Je
tung des Kronprinzen Rupprecht
außerordentlich zahlreich erſchienen. Die
Reichswehr ſtellte eine Ehrenkompagnie. Die
alten nen der bayeriſchen Armee wurden
s dem Armeemuſeum geholt und vor der
eldherrnhalle aufgeſtellt. Die bayeriſche
taatsregierung war durch Miniſter

zräſident Dr. Held, die Stadt ün
hen durch die beiden Bürgermeiſter ver-
treten. Außerdem nahmen an der Feier Ver-
treter der Reichswehr, der Landespolizei und
der Kriegerverbände teil.

Die Deutſche Sportbehörde verliert
80 000 Mark.

Jn der Gläubigerverſammlung des kürz-
lich zuſammengebrochenen Bankhauſes
Rüderer und Lang in München wurde be-
kannt, daß die Deutſche Sportbehörde für
Leichtathletik bei dieſer Bank, deren Leiter
einen hohen Ehrenpoſten bei der Sport-
behörde innehatte, ein Konto in Höhe von
160000 Mark unterhielt, das größtenteils
verloren ſein dürfte, zumal es auf
Kontokorrent-Konto und nicht mündelſicher
angelegt war. Dieſe 160 000 Mark bilden an
geblich das geſamte Vermögen der
deutſchen Sportbehörde fürLeichtathletik. Da nach dem bisherigen
Status mit einer Quote von höchſtens 50 v. H.
ſür die Gläubiger zu rechnen iſt, dürfte die
Deutſche Sportbehörde auf alle Fälle einen
Verluſt von rund 80 000 Mark erleiden.

Wilhelm Raabes hundertjähriger Geburtstag.

Am 8. September würde Wilhelm Raabe,
der humorvolle, unvergleichliche deutſche
Schriftſteller, ſeinen 100. Geburtstag feiern.
Raabe, deſſen einzigartige Schilderungen
tragikomiſcher Situationen eine ganz beſon-
dere Note tragen, die ihm eine Sonder-
ſtellung unter den deutſchen Dichtern ein-
trugen, wurde in Eſchershauſen geboren und
beſuchte das Gymnaſium in Wolfenbüttel.
Er hat dann in Braunſchweig, Berlin, Stutt-
gart und ſchließlich wieder in Braunſchweig
gelebt, wo er 79 Jahre alt geſtorben
iſt. Zu ſeinem 70. Geburtstag erfuhr Raabe,
der Dichter des „Hungerpaſtor“ und der
„Leute aus dem Walde“, beſondere Ehrungen
der Nation, die endlich erfaßt hatte, daß ſie
in ihm einen ihrer deutſcheſten Dichter beſaß.

Eine neue Zivilprozeßorönung
tommt!

Das Reich sjuſtizminiſterium gibt
ſoeben den Entwurf einer neuen Zivilprozeß-
ordnung bekannt. Es handelt ſich dabei um
einen Referentenentwurf, auf deſſen Jnhalt
ſich das Miniſterium in keiner Weiſe feſt-
gelegt hat, und der nur als Grundlage für
die öffentliche Ausſprache dienen ſoll. Die
Verfaſſer wollen in dem Entwurf nichts
abſolut Neues ſchaffen, ſondern haben fol-
gende Hauptziele:

1. Die Beſchleunigung des Ver-
fahrens. 2. Die Vereinfachungzund Rationaliſierung der Pro-zeßeinrichtungen. 3. Die Durch
führung ſämtlicher beſtehender
Beſtimmungen zwecks Beſeitigung
yon Unſtimmigkeiten und Zwei-
felsfragen, vor allem aber zwecks ſach-
licher Umgeſtaltung von Vorſchriften, die den
Anſchauungen und Bedürfniſſen der Gegen-
wart nicht mehr entſprechen. Die Grundſätze,
die in der Prozeßnovelle von 1924 neu auf-
geſtellt worden ſind, ſind anfangs ſcharf be
kämpft worden. Allmählich hat ſich aber ge
zeigt, daß ſie den alten gegenüber die richti-
geren waren. Jm allgemeinen ſind daher die
Grundſätze von 1924 beibehalten worden, nur,
wo ſich inzwiſchen Mißſtände herausgeſtellt

worden. Jn einzelnen Richtungen
wurf erheblich weiter Egangen
zeßnovelle von 1924.
rufungs-, Eides-,

der Ent
die Pro

Eh W gm Inhe ellungs uchiedsgerichtlichen Verfahren. e allen dieſen

ichtungen lehnt ſich der Entwurf an Wünſche
an, die aus Anwaltskreiſen zahlreich an das
en e tiamwintſterntm herangetragen wor

ne

Die Vorſchriften über die87408 r ſind vonrund auf umgeſtaltet worden.Das iſt für heutige Zeit vor allem deshalb
wichtig, da es häufig vorkommt, da
biger, die von ihren Schuldnern kein Geld
eintreiben können, ſelbſt in Zahlungsſchwie-
rigkeiten geraten. Ein Zurückkehren zum frei

Jlmenaus Goethe-Feier 1931.

Gläu

Johann Wolfgang von Goethe
(28. Auguſt 1749 bis 22. März 1882

Auch das thüringiſche Städtchen Jlmenau, w
28. Auguſt 1831, erlebte, feiert dieſes Jahr d

Die Nankingregiernng in China hat am
Montag den deutſchen Dampfer „R. C.
Rickmers“ (5198 Tonnen) mit einer Waffen
ladung im Werte von mehr als 4 Millionen
Reichsmark beſchlagnahmt.

Die Ladung habe, ſo behauptet der „Daily
Herald“ in London, aus zwei Flugzenugen,
600 Maſchinengewehren und einer großen
Menge Munition beſtänden. Während die
Nankingregierung erklärt, die Waffenladung
ſei für Kanton beſtimmt geweſen, äußert
die revolutionäre Kantonregie-
rung den Verdacht, daß die Dampferladung
der Nankingregierung in die Hände ge-
ſpielt worden ſei. Außerdem beſchuldigt
die Kantonregierung Dentſchland nicht nur,
daß es große Munitionsmengen an Nanking
liefere, ſondern auch, daß es ihr mehr als
100 militäriſche Ratgeber zur Be-
kämpfung Kantons zur Verfügung ge
ſtellt habe, die die Nankingtruppen im Gas-
kampfe unterrichten. Aus dieſem Grunde
hat die Kantonregierung einen Boykott deut
ſcher Waren in Südchina erklärt.

Zu dieſer Meldung erfährt die Tele-
graphen- Union von der Rickmers-Linie, der
Dampfer ſelbſt ſei nicht beſchlag-
nahmt worden. Es ſei auch durchaus noch
nicht geklärt, ob die Nankingregierung die
Waffenladung endgültig beſchlagnahmt habe.
Die Sachlage ſei folgende:

Die Waffen, bei denen es ſich um Tranſit-
gut handele, ſollten laut Auftrag in Hong-
kong gelöſcht werden. Von dieſer Tatſache
habe die Nankingregierung, die ja die von
Deutſchland amtlich anerkannte Zentral-
regierung ſei, Kenntnis erhalten. Sie habe
daraufhin der Rickmers-Linie angedroht,
daß ſie annehmen müſſe,

die Reederei konſpiriere mit den Kanton-
rebellen,

wenn die Waffenladung nicht ſofort an die
Nankingregierung abgeliefert und in Schang-
hai gelöſcht würde. Dieſe Sachlage ſei ſofort
von der Reederei dem Auswärtigen Amt in
Berlin unterbreitet worden. Dieſes habe
dann erklärt, daß nichts anderes übrigbleibe,
als der Anordnung der Nankingregierung
Folge zu leiſten, um die Waffen in Schanghai
auszuliefern. Dieſer Befehl ſei dem Dampfer
übermittelt worden, der dann entſprechend
gehandelt habe. Die Reederei will über den
Herkunftsort der Waffen keine näheren An-
gaben machen. Sie betont lediglich, daß es
ſich nicht um deutſche Waffen, ſon-

haben, ſind dieſe beſeitigt und abgeändert dern um Tranſitgut handele.

gewählten Gerichtsvollzieher hat ſich als un
möglich erwieſen. Es beſteht zurzeit eine
völlige Zerſplitterung der Vollſtreckungs-
behörden. Der neue Entwurf ſieht nun vor,
die Vollſtreckungsbehörden zu konzentrieren
und von Anfang an das n eeinzuſchalten und ihm große Machtbefugniſſe
zu geben. Unter anderem kann der Schuldner
nach dem Entwurf vom Gericht ſofort ge
botenenfalls unter Eid gezwungen werden,
ein Vermögensverzeichnis aufzuſtellen. Auch
iſt dem Gericht die Möglichkeit gegeben, gegen
Schiebungen der Schuldner viel ſchärfer und
gründlicher vorzugehen als bisher. Das Be-
ſchwerdeverfahren ſoll mit obligatoriſcher
mündlicher Verhandlung ausgeſtaltet werden
und muß mit einem Urteil ſchließen.

Der Hennebrunnen mit Schloß und Rathaus
auf dem hiſtoriſchen Marktplatz von Jlmenau.
Hier hat Goethe den im Wilhelm Meiſter“
geſchilderten Aufzug der Spieler mit Mignon

beobachtet.

o Goethe ſeinen letzten Geburtstag, den
ie 100. Wiederkehr dieſes Tages mit großen

Feſtlichkeiten.

Deutſcher Dampfer in China beſchlagnahmt.
Waffenlieferung im Werte von 4 Millionen Mark. Die Reichsregierung

proteſtiert.

Die amtliche Erklärung.
Von zuſtändiger Stelle wird beſtätigt,

daß die Rickmers-Linie ſich an das Aus-
wärtige Amt mit dem Erſuchen um Schutz
gewandt hat. Das Auswärtige Amt hat je-
doch dieſes Erſuchen abgelehnt mit der Be-
gründung, daß es

jede Waffenlieferung für unerwünſcht
halte mit Rückſicht auf etwaige Folgen für
die deutſchen Kaufleute in China. Bei den
beſchlagnahmten Waffen handelt es ſich um
54 Kiſten Gewehre, die aus Brünn in Oeſter
reich ſtammen und um drei Flugzeuge, die
in Schweden hergeſtellt wurden.

Die Reichsregierung hat im übrigen auf
das ſchärfſte gegen den Eingriff der Kanton
regierung proteſtiert und dieſe für jeden
Schaden haftbar gemacht, der den deutſchen

den Boykott erwachſent Die enwe R weiſt darauf
in, daß die andererbeg* rn e Sachve dige andereru Sgre der legalen chine

Ein Todesopfer des Duisburger
Eiſenbahnunglückes.

tal ſchweren Verletzungen

Der l
und anderen Verletzungen in bedenklichemZuſtande im Krankenhauſe. Wie die Reichs
bahndirektion ergängzend mittei t dieärztliche Unterſuchung der 14 chenken, die

ſich als leichtverletzt gemeldet hatte ergeben,
daß es ſich im weſentlichen um re
wirkungen handelt.

Das geheimnisvolle J
eine Doppelbelichtung

Wie wir kürzlich mitteilten, ſollte ſech
unter den Aufnahmen, die Profeſſor Mol-
tſchanoff vom Arktisflug des „Graf Zeppe

lin“ mitgebracht hat, und die in Leipzig von
ihm in gemeinſamer Arbeit mit Profeſſor
Weickmann entwickelt wurden, die Abbil-

eines verlaſſenen Flugzeuges befinden, das mitten in der Eis

enes ruſſiſchen Flugzeuges während der
Fahrt des „Graf Zeppelin“.
Platte iſt dann bei der Aufnahme eines
Landſchaftsbildes von Nowaja Semlja zur
Verwendung gekommen.

Bald in Neuwork!
Auf ſeinem Fluge nach Neuyork iſt das

deutſche Flugſchiff Do. R am Dienstag um
8.40 Uhr MEsZ. in Charleſton im Staate
Südkarolinag gelandet und 13.17 Uhr MEZ.
in Miami (Florida) zum Weiterflug nach
Neuyork aufgeſtiegen.

Unwetter im Taunus.
Jm Taununus wütete am

mittag ein ſchweres Unwetter mit wolken
bruchartigem Regen, das die Straßen
Dörfer in Seen verwandelte. Die Eiſen
bahnſtrecke Lorsbach Hofheim wurde über
flutet und teils verſchlammt, ſo daß der
Fahrbetrieb einige Zeit nur eingleiſig auf
rechterhalten werden konnte. Auch die Bahn
ſtrecke zwiſchen Naſſau-Dauſenan war meh
rere Stunden überflutet.

Jn Nordweſtſachſen und in angrenzenden
Teilen der Provinz Hannover richteten Ge-
witter ſchwere Schäden an.

Geſchwindigkeiten.
„Das Licht bewegt ſich mit einer Ge

ſchwindigkeit von 30000 Kilometern in der
Sekunde!“

„Nein, 300 000 Kilometer in der Sekunder
„Ach richtig, die Verkehrsverhältniſſe

haben ſich ja heute ſo gebeſſert!“

J

Amerikaniſche Manöver.

Tankübergang auf einer Pontonbrücke.
Bei den amerikaniſchen Heeresmanövern in der Gegend von Fort Dupont wurde erſt-
malig der Uebergang von Tanks über Pontonbrücken ausprobiert. Die amerikaniſchen
Pioniere hatten die Aufgabe, eine ſo ſtabile Pontonbrücke zuſammenzuſtellen, daß ſie die
Belaſtung der Tanks, von denen ein jeder mindeſtens 23 Tonnen wiegt, tragen konnte.

Der Verſuch glückte, wie das Bild zeigt, in vollem Umfang.

Aen S
(Gicht, DlabetesR r

Althewährt bel Störungen der Verdauungs- und Hamorgane und bei Stoffwechselkrankhelten

t rnr owa, 2 durch Fachinger ZTentralbüro,



e 2. Rate der Kirchenſteuer und
Reſte der KirchengemeindenViti, Dom und St Maximi

bis 5. Sept.
ekannten Stellen

Se vom 29. Au
je einſchl. in den
eingezogen.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1931
Die Gemeindekirchenräte.

Zwangsvollſtreckung Am 19. Sep-
tember 1931, 9,30 Uhr, wird an derGerichtsſtelle Zimmer 32, zwangsverſtei-

gert, die im Grundbuch von Röſſen
Bd. III, Bl. Nr. 44 auf den Ramen des
Maurermeiſters Otto Wolf in Röſſen
eingetragenen Grundſtücke Ifd. Nr. 14,
15, 21,verzeichniſſes, Wohnhaus mit Hofraum

und Hausgarten, Pferde-, Schweine- und
Holzſtall, ſowie Acker vom Plan 36 a
36 b, 36 c, Grundſteuermutterrolle Art. 119,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 49.

Amtsgericht in Merſeburg.

Zwangsvollſtreckung. Am 12. Septem
ber 1931, 9,30 Uhr wird an Gerichtsſtelle
Zimmer 32, zwangsverſteigert, das dem
Glaſer Richard Boſe in Dürrenberg-
Porbitz gehörige, im Grundbuch r
OſtrauLennewitz Bd. 10, Bl. 358 ein-
getragene Grundſtück, Acker vom Plan
86 a, b, Ia, in der Gemarkung Oſtrau-
Lennewitz gelegen, 10,34 a groß,
1 o Taler Reinertrag, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 862.

Amtsgericht in Merſeburg.

Jdunges Mädchen
17 Jahre. mit guten Zeugniſſen,

7 zweckmäßige Be-

kleidung, vorschrifts-
mäbige Geräte

H. Schnee Nachf.
A. F. Ebermann

Halle (Saale)
Große Steinstr. 84 Brüderstr. 2

2

Eine Selhstverständiichkeit
e

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, geug
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin-
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine vrigimnal-Zeug-
niſſe bei!

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) e e 4 ſucht Stellung in Haushalt. Zu

melden Schmöller, Nempitz Nr. 2

22, 23, 25, 26, 43 des Beſtands

Heute letzter Tue geſrecken d CrſſeofIII l. äunvonl

Wirtſchafterin
46 J., erfahren und
tüchtig in Stadt u.
Landhaushalt, gute
Köchin, ſucht Stelle
in frauenloſ. Haus
halt z. 1. Okt.
erbeten unt. A 15532
an d. Exp. d. Ztg. x

Haushaltungsſchule beſucht

hat und gute Zeugn.
beſitzt ſucht Sielg.
Angebote an die
Agentur der Saale
Zeitung in Körbis

dorf. t
22jähr. Mädchen
ſucht zum 1. Sept.
Stellung. Zeugniſſe
vorhand. Thüringen
bevorz. Zuſchr. erb.

Emma Hoffmann,
HelbraMansfeld,
Mittelſtraße 8. F

Zur Ablöſung einer
erſtſtelligen
Bankhypothek

ſuche aus Privathand
2500 Mark

10fache Sicherh.mittler zweckl. an
erb. unt. A 15533 an
die Exp. d. Ztg. X

Bad Sachſa
(Südharz)

ſofort vermietbar:
idyll. geleg. kleinere
Villa. 5 Zimmer, ſehr

Ang. geräum. Wirtſchafts
räume, gr. Veranda,
überall gute Oefen,
Teleph.,Bad, Spülg.,
in groß. waldartigem
Garten. Räher. durch

Frau Enchke,
Bad

Waldſtraße 1
Lagerſhinpen

trocken und hell, zu
verkauf. Zu erfragen
in der Exp. d. Bl.

Galtwirtſchaſt
in Merſeburg, gutealtes Geſchäft, 253

Umſatz, iſt ſofort zu
verpachten. Offerten
unter C 2513 an d
Exp. d. Ztg.

Geſchäftstochter

21 Jahre, ſucht Stellg.

in Privathaushalt,
bei älterem od. fung.
Ehep. ohne Kinder.
Offert. unt. C 1815
an die Exp d. Bl.

Blobels
Restaurant
Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Gute, alte

Geige 9
preisw. zu verkaufen.

Geroſtraße 23.

200 Arie
O in beſtem Zu O
3 ſtande zu verk. S

Off. u. C 1818 O
O an die Er
O dieſ. Bl. Os 900000000
Damen
friſierſalon

welcher auch als
Herrenſalon um
gearbeitet werden
kann, ſofort oder
1. September zu
verkaufen oder zu
verpachten. Offert.
unter C 1817 ans
die Exp. d. Bl.

Ziehung 17.-—-25. Sept.
Volkswohl- anene

41000 Gew. u. Pr.t gös S J wen ahnoneiie
n
Finzellose à B Rm.

Doppellose à Rm.
giucksbriet s Lose SRm.
Portou. Listed OPf. extra
vers. auch geg. Nachn.

Nil litthurgs, holzianm Wer 20010 C W J e
Paul Ritz

Uhrmachermeiſter
Gotthardſtr. 3

Telephon 2319
Uhren- und Gold-

Afa

marenhandlung

e

ETTE M
von Mk. 19.50 an
MöbelHarniſch

Oelgrube 1

einmul gaüngende

W
W

er ioo
che

conderveraystoſſung.

S Be
jcht s We V

Deffeptde Versammlune Lebensmittel-
geſchäft

m. Schlachihaus geſ.
Kaufe evtl. auch

Grundſtück. Offerten
unter C 2519 an dieNakionalſoz. Deukſchen Arbeikerparkei

Orksgruppe Merſeburg
am Donnerstag, den 27. Auguſt, 20 Uhr
im Kaſino, 47 Cern y, Gerag, Freg.-
Leutnant a. D., ſpricht über:

9 Monat in den Berhern der Ischeha

und Nat. Sozial. und Bolſchewismus
Ausſprache! Beg. 20.30 Uhr. Eintritt 30, Erwerbsloſe 15 Pfg.

2 schnell, vor-
nehm, sauber und

J

billig

Exp. d. Bl.

Laden
mit Ladenſtube in

Merſeburg Nähe
Markt, worinmehrere
Jahre ein Fahrrad-

Geſchäft mit Re-
paraturen be-

trieben wird, zum
1. Oktober zu be-
ziehen. Offert unt.
C 2517 an die Exp.
dieſes Blattes.

Gebe

5--7000 Mk.
auf J. Hypothek. Off.
unter C 2518 an die
Exp. d. Bl.

Welche Dame unter
ſtützt nation. Herrn,
32 Jahre, 1,65 groß,
zur Fortſetzung eines
Abſchlußſtudiums?

Spätere
Heirat

erwünſcht. Angeb.
unter R 44914 an d.
Exp. d. Zig. 5
ſo.

28 Jahre,
evtl.

als ilhaher
mit 25 Off.unter R 44911 an d.

Landwirt,
ſucht

Exp. d. Ztg. S

16--18 jähriger

Knecht
u. Mädchen geſucht.
Dörſtewitz Nr. 15.

Schönheits-
brieftauben.

raſſig, gibt billig ab
Pietzner,

Teichſtraße 39.

Echte
Schäferhunde

(eingetr.) 8 Wochen
alt, billig zu verkauf.

Schule Ober-
Kriegſtedt.

Aktenmappe
mit 2 Flugbordbüch.
zwiſchen Merſeburg
u. Günthersdorf ver-
loren. Der Finder
wird gebeten, dieſe
gegen Belohnung in
Merſeburg. Obere
Burgſtraße 9, abzu-
geben.

Aelterer, alleinſteh.
Mann

in geſicherter Lebens-
ſtellung, ſucht Haus
angeſtellte oder Ar
beiterin,
Figur, 45——50 Jahre,
ohne Anhang, für

als

poſtlagernd Naum-
burg a. d. Saale.

anſehnliche

ſpännig, preiswert z.

Riederſachswerfen

Hanomag-

Limouſine
3/16 Ps 1 Jahr alt,
ca. 17000 km ge-
fahren, gut erhalten,
Farbe blau, zu verk.
Richard Freytag jr.,
RNiederſachswerfen

am Harz.

(für GasHer u. Kohlen-
a feuerung),
faſt neu, preiswert
zu verkaufen, auch
für Gaſtwirtſch. paſſ.
Teichſtraße 33.

Auto
Verkaufe off. Bren
nabor, 6/20, in gut.
Zuſtand u. vollſtänd.
betriebsfähig, gute
Beleuchtung, 4Sitzer,
zu Reiſe, Wirtſchafts
und Marktzwecken
geeignet, faſt neue
Bereifung, für den
billigen Preis von
600 Mark ſofort.

m. Schere u. Stange,
für ein oder zwei-

in en

99

Poſaunenthors des Evangeliſchen Arbeiterver
eins. Nachmittags 2 Ahr Umzug,
Orcheſter.

von Merſeburg und Umgebung zu der Veranſtaltung
O auf das herzlichfte ein HO
Eintrittspreis inkl. Steuer für die
Nachmittagsveranſtaltung 50 Pfg.

Die vaterländiſchen Verbände

BI IIItet I Minne minnnnitſyf

III imten e t
S

Vaterlündiſche
ſüſrheſter Kundgebung O

Der Verband WMitteldeutſcher
Arbeiter- und Werkvereine im
R. v. A. veranſtaltet am Sonntag,
30. Aug., nachm. 3 Uhr, im Kaſino

eine

vaterländiſche
Arbeiker
ſundgeöung

verbunden mit der Weihe
meherer Fahnen. 10 Uhr
Gottesdienſt in der Stadt
kirche unter Mitwirkung des

III
n n

m
net

ine

un
tiete

Granzau
Wir laden die nationale Einwohnerſchaft

tet

Der Stahlhelm, V. d. F.

De

mr III

tie

i n

verkaufen
W. Kieme,

Oberröblingen a.

8

5

genieursc Slmenau
Maschhinenbeau und

tri WeorkmaelsterWissenso

Tanzschule P. Hoffmann
vormals C. Ebeling
Der neue kKaufmännische Abendkursus be-
ginnt am Mittwoch, dem 2. September, im
Etablissement Strandschlößchen
Damen 20 Uhr

Wir lehren die gesammelten Neuheiten der
diesjährigen Fachverbandstagungen

Weitere geschätzte Anmeldungen werden Schmale Str. 19 sowie
am ersten Obungsabend vor Beginn im Übungslokal ent-

gegengenommen
Bühnentänze Privatzirkel Einzelunterricht

Herren 21 Uhr

Rundfunkprogramm

6,30

10,00
10,05

10,10
11,00
12,00
12,05

12,55
13,00

14,00
14,30
15,00

15,40
16,00
17,00

17,40
17,55
18,00
18,15
18,50
19,00

19,30
20,30

5,45
6,30

6,55
10,10

12,55
13,30
14,00
14,50
15,30
15,45

17,00
17,30
18,00
18,30
18,55

19,25
19,45

20,00

22,00

Leipzig
Donnerstag, 27. Auguſt.

Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr,
Uhr:
Anſchl.:
Uhr:
Uhr:

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.

Wirtſchaftsnachrichten.
Wetter, Verkehr und Tages-

programm.
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr-

Anſchl.:
400
Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:

22,00 Uhr:

Was die Zeitung bringt.
Funkwerbekonzert.
Wetter.
Von der Jlg zum Slow-Forx:
400 Jahre Tanzmuſik (1)
(Schallplatten)
Nauener Zeitzeichen.
Wetter, Preſſe und Börſe.

Von der Jlg zum Slow-Forx:
Jahre Tanzmuſik (II) (Schallpl.)

Erwerbsloſenfunk.
Spielſtunde in Lommatzſch
Beſuch in der Segelfliegerei Roſ-
ſitten
Wirtſchaftsnachrichten
Nachmittagskonzert.
Hörbericht von Jlmenau.
Wetter und Zeit
Wirtſchaftsnachrichten
„Hygieniſche Unarten des Alltags“
Steuerrundfunk.
Wir geben Auskunft.
Das Welt und Lebensbild Theo-
dore Dreiſers.
Bandoneon- Konzert.
„Prometheus
Nachrichten.

Königswufterhauſen
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Uhr:
Uhr:
Anſchl.:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Anſchl.:

Donnerstag, 27. Anuguſt.
Zeit und Wetter.
Funkgymnaſtik.

Frühkonzert.
Wetter für die Landwirtſchaft.
Schulfunk.
Neueſte Nachrichten.
Wetter.

Schallplatten.
Anſchließend Wetter f. d. Landwirtſchaft
Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:

16,00 Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

19,00 Uhr:
Uhr:
Uhr:
Anſchl.:
Uhr:

20,30 Uhr:
Uhr:
Danach Tanzmuſik.

Uhr

Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.
Schallplatten.
Deutſch für Ausländer.
Wetter und Börſe.
Frauenſtunde.
Nachmittagskonzert.
Pädagogiſcher Funk.
Landſchaftsdichtung.
Die Luftpolitik der großen Staaten
Spaniſch-Afrika.
Wetter für die Landwirtſchaft.
Engliſch für Fortgeſchrittene.
Stunde des Landwirts.
Vorſchau auf das Sept.-Progr.

Wetter (Wiederholung)
Bilder vom heutigen Rußland.
„La Traviata“,Wetter-, Tages und Sportnachr.
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